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Alle Kräfte und Bemühungen für 
die Erfüllung der Planaufgaben!
Tag für Tag 
dem Ziel näher

De, Betrieb für Ferrolegierungen in Jermak ist mit nahezu dreifacher
Erhöhung seiner Kapazität im wesentlichen fertigzustellen." 

(Aus den „Hauptrichtungen der Entwicklung der Volkswirtschaft der
UdSSR in den Jahren 1976—1980 )

Ein kennzeichnender Wesenszug 
zweier Planjahre sind für das 
Fcrrolcgierungswerk das stürmi­
sche Wachstum des Produktions­
umfangs sowie die Verbesserung 
der Qualität der Erzeugnisse.

Besondere Erfolge hatten die 
Hüttenwerker von Jermak im Jubi­
läumsjahr. Im Vergleich zum 
Jahr 1975 erweiterte sich der 
Produktionsumfang der Ferrole­
gierungen auf fast das Andert­
halbfache. Das konnte vor allem 
durch die Innutzungsnahme neuer 
Kapazitäten der Abteilung Nr. 1 
erzielt werden.

Fortgesetzt wurde die Arbeit an 
der Verbesserung der Qualität 
des Metalls. Das vorige Jahr ist 
als Jahr der Einführung des Kom­
plexsystems der Überwachung der 
Qualität der Erzeugnisse sowie der 
Verleihung des staatlichen Gü­
tezeichens an das 65prozentige Fer- 
rosilizium in die Geschichte des 
Betriebs eingegangen. Zur Zeit 
werden mehr als 30 Prozent Er­
zeugnisse mit dem staatlichen Gü­
tezeichen an die Konsumenten 
geliefert.

Im verflossenen Jahr beteiligten 
sieb die Arbeiter, Ingenieure, 
Techniker und Angestellten aktiv 
am sozialistischen Wettbewerb zu 
Eiyen des 60. Jahrestags des Gro­
ßen Oktober.

In diesem Wettbewerb er­
rang das Kollektiv der Abtei­
lung Nr. 4 den Sieg. In dieser Ab­
teilung starteten die Kommunisten 
A. Pawlow und J. Derjabin die 
Initiative — .Jedem technologi­
schen Komplex und allen Aus­
rüstungen — die projektierte Lei­
stung!" Sie wurde von den Bri­
gaden aller Ofen unterstützt und 
vom Gebietsparteikomitee gebilligt.

Unter den Brigaden zeichnet 
sich das Kollektiv des Ofens Nr. 48 
aus. Im Oktober erhielt das Land 
von dort 189 Tonnen überplanmä­
ßigen Metalls, im November und 
Dezember — 190. Die Hüttenwer­

ker des Ofens haben nicht die 
Absicht, die errungenen Positionen 
aufzugeben. Usr Oberschmelzer 
Anatoli Sandin sagt: „Den Staats­
plan und die sozialistischen Ver­
pflichtungen des Jubiläumsjahres 
haben wir erfolgreich erfüllt. Das 
wurde dank der Meisterschaft und 
dem Fleiß der Hüttenwerker, der 
Anwendung fortschrittlicher Ar­
beitsverfahren und der Unterstüt­
zung der wertvollen Initiative er­
zielt, die in unserem Betrieb auf­
kam. Im dritten Planjahr wollen 
war noch mehr leisten."

Zur Zeit ist im Fcrrolegierungs- 
werk die Montage des Elektroofens 
Nr. 14 in der Schmelzabteilung 
Nr. 1 in vollem Gang. Dieses 
Aggregat soll schon im Januar 
produktionswirksam werden. Da­
her nutzen die Montagcfachleute 
die Arbeitszeit möglichst rationell. 
Am Abschnitt des „Kaspromtcch- 
montash", der den größten Ar­
beitsumfang ausführt, montiert 
man in drei Schichten. Die Hüt­
tenwerker müssen den Ofen ter­
mingemäß erhalten.

Das Kollektiv des Werks Steht 
nun vor Jen Aufgaben, die Monta­
ge der Gasleitung zu beschleuni­
gen und einen stabilen Betrieb 
der Umspannstation anzustreben, 
von der das Funktionieren der 
Aggregate völlig abhängt. Es 
steht noch bevor, den Bau der Ab­
.teilung Nr. I zu vollenden und 
die Errichtung der Abteilung 
Nr. 6 tatkräftig zu entfalten. 
Das sind komplizierte Aufgaben. 
Es gibt aber alle Voraussetzungen 
dafür, daß das Kollektiv der 
Hüttenwerker sie erfolgreich be­
wältigen wird. Tag für Tag ge­
hen die Hüttenwerker Jermaks be­
harrlich dem vorgemerkten Ziel 
entgegen und verwirklichen somit 
den konkreten Beschluß des XXV. 
Parteitags der KPdSU über die 
Entwicklung ihres eigenen Be­
triebs.

Viktor SCHWARZ
Jermak

An sichtbarer Stelle In der Halle 
für Heißvulkanisation der Dshambu- 
ler Produktionsvereinigung „Kosh- 
obuw" flammt rot ein Wimpel, auf 
dem in goldenen Lettern steht: 
„Kollektiv der kommunistischen Ar­
beit". Dieser hohe Titel wurde dem 
Hallenkollcktiv der Vereinigung als 
erstem verliehen.

Die Lichter der Neujahrstanne 
zündete das Kollektiv bereits am 7. 
Dezember an — zu diesem Tag 
hatte es seine Jahrcsauflagc g«nci- ■ 
stert. Eine der Besten ist hier die 
Schicht der Arbeitsveteranin und 
Lehrmeisterin Olympiade Batjuko- 
wa. Sie belegte im Jubiläumsjahr 
des Sowjetstaates achtmal den er­
sten Platz im sozialistischen Wett­
bewerb. In der Schicht von Batjuko- 
wa sind 130 Arbeiterinnen beschäf­
tigt, die ein einheitliches und ar­
beitsfähiges Kollektiv bilden.

„Jeder Arbeitsplatz ist indivi­
duell beleuchtet. Man hört das 
gleichmäßige Surren der Nähma­
schinen, das dumpfe Gelösc der 
Werkmaschinen. Die Arbeit ist in ■ 
vollem Gange. Auf dem Fließband 
sicht man in akkuraten Zellen 
Drapsliefel. besetzt mit rosa und 
blauen Kanten — ein neues Modell.

Überall — konzentrierte Gesich­
ter, geschickte, fleißige Hände. Die 
Arbeit verläuft glatt, ohne Zwi. 
schenfälle. Sollte es aber Kompli­
kationen mit den Anlagen geben, 
sind die zuständigen Einrichtemei-

Schuhwerker
im Produktionsaufgebot

ster stets zur Hand. Es ist eine 
Lust zuzuschcn, wie geschickt Lil­
li Kartaschowa und Valentina Byko­
wa ihre Arbc t machen. Lob ver­
dient auch Lilli Stengler mit ih­
ren Untergebenen. Geschlossenheit 
und Freundschaft ermöglichten es 
ihnen, im Laufe des Jubiläumsjah­
res dreimal den ersten Platz im so­
zialistischen Wettbewerb zu errin­
gen. Jeder Neuling findet hier 
freundliche Aufnahme, er lebt sich 
schnell im Kollektiv ein. meistert 
mit Interesse den Beruf. Veronika 
Frei brachte z. B. Marina Justus 
und Ljuba Gaidamasch in kurzer 
Zeit die erforderlichen Berufsfertig­
keiten bei. Auch heute noch arbei­
ten sie mit ihr zusammen, leisten 
nicht weniger und nicht schlechtere 
Arbeit als ihre Lehrmeisterin.

Die gute Arbeitsorganisation in 
der Schicht hängt vielfach vom Ta­
lent der Meister ab. Zu den besten 
von ihnen zählt Nadeshda Wassil­
jewa, die es trotz ihrer jungen Jah­
re versteht, mjt ihren Arbeiterinnen 
hohe Kennziffern und gute Quali-

tät zu erzielen. Exakt arbeitet auch 
der Produktionsabschnitt des Mei­
sters Valentina Milkina. Sie er­
zählte:
. .Mit solchen Meisterinnen wie Nf- 
na Pctrowskaja und Maria Weber 
arbeitet es sich leicht und ange­
nehm, Sie sind für die anderen ein 
gutes Beispiel.“

—In der Halle geht die Arbeit ih­
ren gewohnten Gang. Immer neue 
und neue Schuhpaare passieren die 
strenge Kontrolle. Schon zu Bc- 
Sinn des Vorjahrs verpflichtete sich 

as Kollektiv. 24 400 Paar Schuhe 
über den Plan hinaus zu liefern, 
tatsächlich aber waren es über 
100 000 Paar.

Das im Jubiläumsjahr angeschla­
gene Tempo wird auch im Jahr der 
Stoßarbeit bcibehalten.

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Dshambul

•Schwerpunkt — Viehhaltung-

Als erste
Wort gehalten

Die' Melkerinnen des Pobeda- 
Kolchos starteten die Initiative, 
4 000 Kilo Milch le Furagekuh zu 
erhalten. Führend im sozialisti­
schen Wettbewerb sind die Best­
melkerinnen Natalia Gorbatko, 
Balym Schagrajewa, Sejnekul Ib- 
rajewa, die als erste ihr Wort hiel­
ten.

Die gut organisierte und richti­
ge Pflege der Tiere und eine 
Sute Zubereitung des Futters för- 
ern die Milchleistungen der Kühe. 

Es ist bemerkenswert, daß im ver­
gangenen Jahr bereits 15 Melke­
rinnen unseres Rayons die 3 000- 
Kilo-Zielmarke überschritten haben. 
Darunter sind Anna Morschawko, 
Galina Timofejewa von der Ver­
suchsstation und Klara Becker aus 
dem Kolchos „Snamja Truda". Al­
le wollen sie im laufenden Jahr 
noch besser arbeiten.

Lconid BILL
Gebiet Turgal

Für die
Aussaat 1978

Als Antwort auf den Aufruf der 
Nordkasachstaner Landwirte, sich 
zur Frühjahrsaussaat 1978 gut 
vorzubereiten, reparieren die Me­
chanisatoren des Kolchos „Krasny 
Pachar“ in hohem Tempo die 
landwirtschaftliche Technik. Sie 
tun das in guter Qualität, denn 
jeder weiß, daß eine beliebige 
Nachlässigkeit bei der Reparatur 
dann im Einsatz teuer zu stehen 
kommL Gleichzeitig wird hier das 
Saatgut vorbereitet. Es ist in der 
Wirtschaft nur I. und II. Klasse.

Die Landwirte sind bereit, so­
bald die Zeit kommt, die Aussaat 
organisiert zu beginnen.

Alexander QUINDT

Gebiet Aktjublnsk

Viele Tierzüchter des Sowchos „Wjatscheslawskl", Gebiet Zelinograd, 
sind mit der Erfüllung der sozialistischen Verpflichtungen für das Jubi- 
lÄumsjahr erfolgreich fertig geworden. J. Frank, A. Preis, E. Illi sind hier 
Sieger im Wettbewerb.

Die Melkerin Annete Preis (unser Bild) molk von jeder Kuh über 
2 500 Kilo Milch. Foto: W. BurmannGut gearbeitet

Die Werktätigen des Sowchos 
„Wladimirski“ erfüllten bereits im 
November ihre Verpflichtungen im 
Verkauf von Milch und Fleisch an 
den Staat. In ihren Verpflichtun. 
gen für die Stallhaltungsperiode 
steht geschrieben: „die Produktivi­
tät der Tiere nicht senken". Ihr 
Wort bekräftigen sie mit Taten.

„Die tagesdurchschnittliche Ge­
wichtszunahme jedes Mastochsen, 
der auf dem mechanisierten Mast, 
platz gehalten wird“, sagt der Zoo­
techniker der zweiten Abteilung A. 
Schulz, „beläuft sich auf 700—800 
Gramm. Solch eine hohe und stabi­
le Gewichtszunahme erzielen wir 
zunjyerstenmal.“

Auch die Melkerinnen haben im 
Jubiläumsjahr gute Ergebnisse: an 
die Molkereien wurden über 30000

Zentner Milch geliefert. Als Sieger 
im sozialistischen Wettbewerb wur. 
de Raissa Lubanskaja anerkannt, 
die im Vorjahr über 3 000 Kilo 
Milch je Kuh gemolken hatte.

...Am Sowchoskontor stehen drei 
Schautafeln. Sie spiegeln den Gang 
des Wettbewerbs dreier Abteilun­
gen wider. Nach dem Jahresergeb­
nis zu urteilen, hat das Farmkollek. 
tiv der Abteilung Sormowka die 
höchsten Melkerträge erzielt. Ihm 
wurde die Rote Wanderfahne des 
Sowchos und eine Geldprämie zu- 
gesprochen. Hier molk man über 
2 500 Kilo Milch je Kuh’. Die Wett­
streitrivalen müssen sich, wenn sie 
das Spitzenkollektiv von /Sormowka 
cinholen wollen, nach zusätzlichen 
Reserven umsehen.

„Die Viehzüchter von Sormow­
ka", erzählte der Vorsitzende des

Gewerkschaftskomitces des Sow. 
chos Christian Haus, „haben ihre 
Erfolge vor allem der besseren 
Technologie der Futterzubereitung, 
der Anreicherung der Rationen 
durch nahrhafte Zusätze zu ver­
danken. Zweitens ist hier die Lehr­
meisterschaft auf der Höhe. Jeder 
jungen Melkerin steht eine erfahre, 
ne Meisterin zur Seite. Das trägt 
dazu bei, daß’ die meisten Mitglie­
der des Farmkollektivs von ihren 
Kühen hohe Melkerträge erzielen."

Die Wirtschaft bucht; im Vorjahr 
von der Viehzucht einen Reinge­
winn von einer halben Million Ru­
bel. Aber das ist kein Grund, um 
die Hände in den Schoß zu legen. 
Auf den Farmen ist man heute be­
müht, die Produktivität des Viehs 
auch im Winter nicht zu senken, 
mehr Milch und Fleisch bester Qua­
lität zu produzieren.

Wladimir DIANOW 
Gebiet Kustanai

Erhebliche Erfolge erzielte im vergangenen Jahr das Kollektiv des 
Ust-Kamenogorsker Werks „Wostokmaschiawod". das sein Programm zwei­
er Planjahre der zehnten Planjahrfünfts vorfristig erfüllt hat. Das Werk 
stellt Absetzbehälter für Aufbereitungsfabriken, Spezialhebekräne, Rüttel­
platten „Sibirjatschka' und Schmelztiegel her.

Zu den Schrittmachern'des sozialistischen Wettbewerbs zählt u. a. auch 
die Brigade Grigori Markow. Auf ihrem Arbeitskalender ist bereits März. 
Die Brigade kämpft um den Titel „Kollektiv der kommunistischen Arbeit".

Im Bild: Der Besfbrigadier Grigori Markow

f Foto: Alexander Felde

Beispiel 
spornt an

Das Kollektiv des Alma-Alaer 
Mechanischen Werks für Kino­
technik hat das Jubiläumsjahr er­
folgreich abgeschlossen und einen 
sicheren Start in das dritte Plan­
jahr genommen.
Die exakte Arbeitsorganisation, 
Anwendung der progressiven Tech­
nologie und Auswertung der Ra­
tionalisierungsvorschläge ermögli­
chen es den Bestarbeitern, ihr 
Schichtsoll zu 120—130 Prozent 
zu erfüllen.

Den Ton Im sozialistischen 
Wettbewerb geben die Kommuni­
sten an: der Dreher I. Jeremejew, 
der Tischler P. Ofizial, der 
Schlosser G. Spak und andere.

Unter den Brigaden hat das 
von B. Melnik geleitete Kollektiv 
der kommunistischen Arbeit Spit­
zenleistungen erzielt. Wahre Mei­
ster ihres Fachs sind die Schlos­
ser N. Marjin und W. Sinowjew, 
die ihr Soll ständig überbieten. 
Ihr Beispiel spornt die anderen 
Mitglieder der Brigade zu höheren 
Leistungen in der Arbeit an. Die 
Brigade unterstützt tatkräftig die 
Initiative der Moskauer Betriebe, 
das Programm dreier Planjahre 
zum ersten Jahrestag der neuen' 
Verfassung zu erfüllen.

W. 1LNIZKI

PulssEhlan 
unsEFEr 
Hsimat

RSFSR

Schnellfahrende
Kombines

Alma-Ata

Schneeanhäufung 
macht sich bezahlt

Je mehr Feuchtigkeit auf dem 
Feld, desto mehr Getreide im Spei, 
eiter. Daran denkt man stets im 
Sowchos „Tarangulski“. Die Getrei­
debauern der Wirtschaft haben das 
Programm für drei Jahre im Ver­
kauf von Getreide an den Staat in 
zwei Jahren bewältigt. Eine hohe 
Verpflichtung übernahm man auch 
für das Jahr 1978: 21 Zentner Ge. 
treldckulturen je Hektar.

Um das Vorgemerkte zu 
wirklichen, wird der Schnee 
überall aufgehalten. Auf 
Feldern des Sowchos sind 
Traktoren K 700, jeder mit -----
Schneepflügen eingesetzt. Täglich 
schneiden sie Schnecwälle auf einer 
Fläche von 1 300—1 500 Hektar.

Führend im sozialistischen Wett­
bewerb sind der Träger des Ordens 
des Roten Arbeitsbanners Andrej 
Melzer und Nikolai Ponomarjow. In 
einer Schicht halten sie den Schnee 
auf 75—80 Hektar auf.

jetzt 
den 
acht

W. SCHEJKIN 
Gebiet Nordkasachstan

Vom Fließband des Uralski Tur­
bomotorenwerks in Swerdlowsk ist 
die 5 000. schnellfahrende Silagc- 
kombine „KSS-2,6" gelaufen. Damit 
hat das Kollektiv des Werks seinen 
Jahresplan in der Fertigung dieser 
Maschinen erfüllt

Zusammen mit den Arbeitern wei­
terer 155 Betriebe des Urals wol­
len die Turbomotorenbauer, die die 
Endmontage der schnellfahrcnden' 
Kombines übernommen haben, bis 
Ende des 10. Planjahrfünfts 25 000 
solche Maschinen Hofern.

Ukrainische SSR

Zum Schutz 
des Bodens

Einen sicheren „Riegel“ haben die 
Ackerbauern des Sowchos „Timiria- 
sewski" (Rayon Amwrossijewka. 
Gebiet Donezk) der Bodenerosion 
vorgeschoben. Hier wurden nach 
einem in der Donezker Filiale des 
Instituts „Ukrsemprojekt“ erarbei­
teten Verfahren auf allen Bodenflä- 
clien mit größerem Neigungswin­
kel spezielle Erdwälle aufgcschich- 
tct.

Für die Schaffung dieser Anti- 
erosionswällc wurden Vier, und 
Sechsscharpflüge verwendet Die 
Erdwälle werden quer zu den Hän­
gen aufgeschüttet. Der Abstand zwi­
schen ihnen hängt vom Relief ab. 
Sie bilden ein eigenartiges System 
kleiner Dämme, das jährlich je 
Hektar bis 1 000 m’ Wasser aus Re­
gengüssen und schmelzen dem 
Schnee aufhalten kann. Auf dem 
gut durchfeuchteten Boden wird 
Getreide angebout, die Wälle selbst 
werden mit Gräsern besät.

„Freundschaft"- und KasTAG- 
Korrespondenten berichten

A Die Mechanisatoren des Karl- 
Marx-Sowchos, Gebiet Zelinograd, 
hatten bereits zum 1. Januar alle 
Mähdrescher überholt. In die Bereit­
schaftslinie wurden 70 Ernteaggre- 
gate gestellt.

Man hatte aus den besten Me. 
chanisatoren sechs Brigaden für d:e 
Instandsetzung der Kombines or­
ganisiert und ihnen die nötigen 
Bedingungen für die Arbeit ge­
schaffen. Mit großem Elan arbeite­
ten Wassili Logalschow, Valeri 
Winter, Roman nenzelmann, Vale­
ri Jazenko u. a.

Gegenwärtig lenken die Repara- 
turarbeitcr der Wirtschaft ihr 
Hauptaugenmerk auf die Überho­
lung der Traktoren. Damit wollen 
sie zum 1. April fertig sein.

A Das Kollektiv der Kammwolle- 
und Tuchvereinigung von Semipa- 
latinsk errang im Jubiläumsjahr ei­
nen großen Arbeitssieg: Es erfüllte 
den Plan zweier Jahre des Plan- 
Jahrfünfts im Umfang der Realisie­
rung der Erzeugnisse bereits zum 
7. Dezember. In zwei Jahren wur­
den Erzeugnisse für 192 Millionen 
Rubel realisiert. Das sind fast um 
7 900 000 Rubel mehr als in der 
Planaufgabe vorgesehen war. Den 
Plan des Jubiläumsjahres erfüllte 
das Spitzenkollektiv zum 23. De­
zember und realisierte bis Jahres- 
scbhiß Erzeugnisse für noch 2 Mil-: 
Honen Rubel.

A Im Gerätebaubetrieb von Kok- 
tschetaw wird der Ausstoß der 
Haupterzeugnisse im Vergleich zu

1977 um mehr als 15 Prozent an- 
stelgen. Hier wurde eine neue Halle 
in Betrieb genommen, wo zwei Pro­
duktionsabschnitte untergebracht 
sind, der mechanische und der für 
die Montage der Zifferblattanzeiger 
für Waagen und Dosatoren.

Der Betrieb plant, zum Abschluß 
des Planjahrfünfts den Ausstoß 
von Waagen bedeutend zu vergrö­
ßern.

A Die ersten Dutzende Meter 
Bohrungen über den Plan hinaus 
hat die Brigade der Verwaltung für 
Bohrarbeiten von Mangyschlak, die 
vom Helden der sozialistischen Ar­
beit G. Schewtschenko geleitet 
wird, auf ihr Konto geschrieben. 
Dem Kollektiv der kommunistischen 
Arbeit helfen bei der Erzielung der 
Erfolge die hohe Arbeitsproduktivi. 
tät jedes einzelnen, die Einführung 
der neuen Ausrüstungen, die fort­
schrittlichen Bohrverfahren.

15 000 Meter über die Auflage 
hinaus — das ist die Leistung der 
Brigade Schewtschenko seit Beginn 
des zehnten Planjahrfünfts. Ihre 
Verpflichtung lautet: den Plan drei­
er Jahre — zum Jahrestag der neu- . 
en Verfassung meistern.

A Eine neue, die sogenannte 
Wechselbeförderung der Frachten, 
hat die Fahrerbrigade des Kommu­
nisten W. Iwanow aus der Autoko­
lonne Nr. 2556 von Kustanai einge­
führt. Ihr stehen sechs Sattelschlep­
per sind 38 Sattelanhänger zur Ver­
fügung. Die Fahrer befördern an 
einem Tag 4 000 Tonnen Güter. 
Früher gab es in der Brigade 12- 
Wagen, die nicht mehr als 1500 
Tonnen fortstellen konnten.

„Das Wesen des neuen Verfah­
rens liegt in der Nutzung der Sat­
telanhänger”, crWärtc der Briga-- 
dier W. Iwanow. .Jetzt arbeitet je­
der Fahrer der Zugmaschine mit 
drei Sattelanhängern, abwechselnd 
wird einer beladen, einer ist unter­
wegs, einer wird entladen. Dieses 
Verfahren reduziert bedeutend die 
unproduktiven Stehzeiten, hebt die 
Arbeitsproduktivität des Fahrers.“

Die Einrichtung solcher einfacher 
hydrotechnischer Anlagen kommt 
auf nur 15 Rubel je Hektar zu ste­
hen. Die Ausgaben werden bald ge­
deckt, denn die Wirtschaft erhält 
hier 6—10 Zentner Getreide mehr 
von jedem Hektar.

Die Erfahrungen des „Timirja- 
scw"-Sowchos wurden vom Unions­
forschungsinstitut für Schutz des 
Bodens vor Erosion verallgemeinert 
und sind für breite Verwendung 
empfohlen.

Usbekische SSR -------------- -

Seidenspinner­
kokons das Jahr 
hindurch

Winterkokons des Seidenspinners 
erhielten die Mitarbeiter der Expe­
rimentalbasis des Mittelasiatischen 
Forschungsinstituts für Seidenrau­
penzucht (Taschkent). Das wurde 
durch die Schaffung eines frostbe­
ständigen Maulbeerbaums ermög­
licht. dessen Blätter das Futter der 
Raupen bilden. Dem Futter wurde 
auqh konservierte Chlorella und an. 
dere Nährstoffe beigemengt. Die 
Raupen wurden 25 Tage gefüttert. 
Von jedem Schächtelchen Seiden- 
raupeneicr konnten 50 Kilo Kokons 
erhalten werden — soviel wie ge­
wöhnlich auch im Sommer.

Dieses Experiment soll beim Bau 
jdes ersten industriellen Komplexes 
lür Ganzjahrraupenzucht berück, 
sichtigt werden. Der Entwurf eines 
solchen automatisierten Betriebs 
für 12 000 t Kokons im Jahr ist im 
staatlichen Konstnuktio n s b ü r o 
„Scholk" entwickelt worden.

Belorussische SSR ------------

Neue Kapazitäten
Die zweite Bayfolge des Werks 

für automatische Schmiedepressen 
ist produktionswirksam geworden. 
In der riesigen — 56 000 m’ — 
Halle befinden sich die Abschnitte 
für Halbzeug, für Schweißarbei- 
len, für Vergütung und Galvani­
sation und andere. Sie besitzen 
moderne leistungsfähige Ausrü­
stungen.

Dieses Werk ist eines der sie- 
ben, die das Industrieballungszen­
trum Pinsk bilden. Gegenwärtig 
werden in der Republik 25 solche 
Industrieinseln geschaffen. Die 
komplexe Stationierung der Wer­
ke verbilligt den Bau und den Be­
trieb, die Probleme der Wohlein­
richtung, der kulturellen und 
Verkehrsbetreuung der Bevölke­
rung sind leichter zu lösen.

Turkmenische SSR

Bewaldete 
Sanddünen

Traktoren dröhnen in den süd­
östlichen Karakums. Hier hat man 
mit der Aussaat von Saksaul-, 
Tscherkes- und Kandymsamen be­
gonnen. Die Sträucher werden auf 
einer Fläche von 17 000 ha ausge­
setzt. Dadurch sollen die Sand­
dünen befestig? und die Produk­
tivität der Fernweiden erhöht wer­
den.

Neue Grünmassive werden auch 
in der Ksylkum-Wüste entstehen, 
an den Ufern der Seen, längs der 
Eisen- und Autobahnen.

Die Forstarbeiter des Gebiets 
Tschardshou haben vor, im 10. 
Planjahrfünft auf einer Fläche von 
mehr als 50 000 ha Strauchwerk 
anzulegen — doppelt so viel wie 
im vorigen.

Estnische SSR ----------------- •

Initiative 
aufgegriffen

Die Bergarbeiterbrigade E. Vacht 
aus der Grube „Virhu“ war die er­
ste im estnischen Ölschieferbecken, 
die die Initiative der Mos­
kauer „Den Plan dreier Jahre — 
zum ersten Jahrestag der neuen 
Verfassung der UdSSR" aufgriff. 
Dieses Kollektiv hat die höchste 
Arbeitsproduktivität im Becken 
erreicht: Jeder Bergarbeiter liefert 
hier je Schicht anderthalbmal 
mehr Ölschiefer als durchschnitt­
lich in der Vereinigung gewonnen 
wird. Die Brigade ist ein Vorbild 
für viele andere Kollektive.

Auf Initiative der Kommunisten 
haben alle Mitglieder der Brigade 
Wechselberufe gemeistert und kön­
nen einander, wenn nötig, erset­
zen. Jetzt brauchen die Bergleute 
nicht auf die geplanten Reparatu­
ren der Technik zu warten, sie 
vollführen die Vorbeugungswar­
tung selbst. Sie haben auch die 
Transportmittel vervollkommnet, 
die die Materialien vor Ort brin­
gen und dadurch sparen sie Zeit 
ein. Der Bergmann J. Chudjakow 
hat eine Veränderung der Bohr- 
und Abschießverfahren vorgcschla- 
gen. Bei gleichem Sprengstoffver­
brauch kann dadurch mehr Schie­
fermasse losgelöst werden.

Der Initiative der Moskauer fol- 
5end, hat die Brigade beschlossen, 

om neben ihr arbeitenden Kollek­
tiv zu helfen die Arbeitsproduktivi­
tät zu heben. Dieser Vorschlag 
wurde auch von den Kommunisten 
der Brigade gemacht.



• FREUNDSCHAFT® 6. Januar 1978
• Seite 2 •

Komplexe 
Erziehung

Das heutige Leben bringt neue Aufgaben Im Bereich der Ideologischen 
Tätigkeil der Partei mH sich. „Das Ist ein komplexes Herangehen an die 
gesamte Erzlehuogsptoblemafik, das heißt die Sicherung einer festen 
Einheit von Ideologisch-politischer, moralischer und Arbeitserziehung . 
sagte L. I. Breshnew auf dem XXV. Parteitag der KPdSU.

Heute berichten wir darüber, wie einige Parteiorganisationen der Re­
publik In dieser Richtung arbeiten.

Treffen am 
runden Tisch

Kürzlich veranstalteten die Re- 
daktion der Koktschetawcr Gebiete- 
zcitung „Stepnoi Majak" und das 
Rayonparteikomitee Schlschu- 
techinsk ein Treffen der Aktivisten 
der ideologischen Arbeit am „nm. 
den Tisch“ zu Fragen des komple­
xen Herangehens an die kommuni­
stische Erziehung.

Heute studieren im System der 
Elitisclten urtd ökonomischen Seim­

ig des Rayons mehr als 6 000 
Werktätige, davon über 2 000 Per­
sonen — im System der Partei­
schulung. Den Unterricht erteilen 
324 Propagandisten. Das sind 8ow- 
chosdirekturen, Betriebsleiter, Spe­
zialisten der Landwirtschaft. Diese 
Angaben führte in ihrer Rede die 
Sekretärin des Rayonparteikomitees 
R. Delderowa an.

Der Dreher J. LjasChenKo aus 
dem Sowchos „Wedenowski", der 
Leiter der Komsomolzen- und Ju­
gendschäferbrigade K. Machambe- 
tow aus dem Frunse-Sowchos, der 
Schlosser L. Jarynitsch aus der 
Maschinen- und Traktorenwëfkstett 
im Sowchos „Urumkaiski" erzähl­
ten über die Arbeitserziehung in 
den Wirtschaften, über die Eriah. 
rungen in der Gestaltung des so­
zialistischen Wettbewerbs und über 
die LehrmeisterschafL Sie unterstri­
chen, daß es bei der Auswertung 
der Ergebnisse des sozialistischen 
Wettbewerbs wichtig sei, nicht hur 
die Arbeit der Schrittmacher, son- 
dern auch die der Zurückbleibcnden 
zu charakterisieren, man führte 
treffende Beispiele über die Erzie­
hung eines zuverlässigen Arbeiter­
nachwuchses an. Der Träger des 
Ordens der Oktoberrevolution Alex, 
ander Burhard aus dem Sowchos 
„Urumkaiskl“ hat mehr als 20 gu­
te Mechanisatoren angelernt, der 
Kommunist Anatoll Prochorow bil­
dete fünfzehn Dreher heran.

Nach dem 
Perspektivplan

Um Fragen der kommunistischen 
Erziehung erfolgreich zu lösen, 
schenkt das Kaptschagaier Stadt­
komitee der Kommunistischen Par. 
tei Kasachstans große Aufmerksam­
keit der Heranbildung ideologischer 
Kader. Bereits das dritte Jahr funk­
tioniert beim Stadtparteikomitce die 
Schule für stellvertretende Sekrelä. 
re der Parteiorganisationen, Schu­
len für Politiniormatorcn und Mr 
tinge Lektoren, es ist ein Rat für 

ommunistische Erziehung der Ju­
gend gebildet worden. Die meisten 
Parteiorganisationen haben kom­
plexe Perspektivpläne der ideolo­
gisch-politischen Arbeit für das 
Jahr aufgestellL

Das Stadtparteikomitee studiert 
und popularisiert systematisch die 
Erfahrungen der ideologischen Mit­
arbeiter. Die Namen der besten 
Lektoren, Propagandisten und Po­
litinformatoren sind auf die Ehren­
tafel der Stadt eingetragen. Das 
sind unter anderen der Verdiente 
Lehrer I. Taronow, der Chefinge­
nieur W. Walujew aus dein Porzel­
lanwerk.

Um den Propagandisten und Hö­
rern eine ständige methodische Hil­
fe zu erweisen, wurden auf ehren­
amtlicher Grundlage drei Kabinet. 
te für Polltachukmg gebildet.

Großen Anklang hatte In Kap. 
tschagai die Bewegung „Propagan­
dist — für das Planjahrfünft", ge­

Jede Kopeke zählen
Sich von der Devise „Stoßarbeit 

für das Jubilâumsjahrl" leiten las­
send, wetteiferten die Möbelbauer 
der Republik im vorigen Jahr um 
eine ständige Überbietung der Ta­
gesaufgaben. Mit den besten 
Kennziffern war das Kollektiv der 
Möbelfabrik von Pawlodar zur 
Jahreswende gekommen. Ihm wur­
de die Rote Wanderfahne des Ml- . 
nlsterlums und des Republikge- 
werkschaftskomitees der Mitarbei­
ter der Forstwirtschaft und der 
Holzindustrie zuerkannt.

In den Produktlonsstälten der 
Fabrik sind behelfsmäßige und 
manuelle Arbeitsvorgänge auf ein 
Minimum reduziert Die Tello 
und Halbzeuge laufen auf der 
Rollbahn von Werkbank zu Werk­
bank. Die Arbeitsproduktivität 
wuchs im Jahr um 10 Prozent an. 
Für die Erzielung hoher stabiler 
Leistungen In der Arbeit wurde 
dem Betrieb der Ehrentitel „00 
Jahre Große Sozialistische Okto­
berrevolution“ verliehen. Einige 
seiner Erzeugnisse werden auf 
der UnlonsTelstungsschau der 
UdSSR exponiert.

Auch die Kollektive der Möbel­
fabriken in Ust-Kamenogorsk, 
Dshambul und Ksyl-Orda, die Ver­
einigung „Alma-Ata" haben aus­
gezeichnete Produktionserfolge er­
zielt und sind aus dem sozialisti­
schen Wettbewerb als Sieger her­
vorgegangen. Gute Ergebnisse 
haben Im Jubiläumsjahr auch die 
Kollektive der Arbeiter. Ingenieu. 
re und Angestellten anderer Be­
triebe des Ministeriums.

Große und verantwortliche Auf­

startet von den Propagandisten des 
Moskauer Werks „Wladimir II- 
jitsch". Mehr als 200 ideologische 
Mitarbeiter haben persönliche 
schöpferische Pläne.

Große Beachtung wird der Pro­
pagierung der sowjetischen Lebens­
weise sowie der Rechtskenntnisse 
Uhler der Jugend geschenkt. Eine 
besondere Rolle kommt dabei den 
Kultur- und Aufklärungsstätten zu, 
an denen achtzehn Leklorenbüros 
gebildet wurden.

Tägliches Anliegen
Die Parteiorganisation des S.-M - 

Kirow-Wcrks „Aktiubchimsawod" 
bestätigte den komplexen Perspek­
tivplan der ideologischen Arbeit 
für das 10. Planjahrfünft. Im Be- 
trieâj befassen sich 8 Propagandi­
sten, 50 Politinformatoren und 100 
Agitatoren mit ideologischer Ar­
beit.

Die Parteiorganisation und die 
Betriebsleitung lassen sich vom Be­
schluß des ZK der KPdSU über 
die Verbesserung der ökonomischen 
Schulung der Werktätigen leiten 
und schenken dieser Frage mehr 
Beachtung. Bis Ende des Planjahr­
fünfts will man weitere 900 Perso­
nen durch das Studium in ökono­
mischen Schulen und In Schulen 
der kommunistischen Arbeit erfas­
sen.

Der Unterricht Ist So gestaltet, 
daß die Erfahrungen der besten 
Produktionsarbeiter verallgemeinert 
und ausgewertet werden können.

Fragen der ideologischen Erzie­
hungsarbeit werden im „Akljub- 
chittisawod“ Stets In direktem Zu­
sammenhang mit der Lösung von 
Problemen der kommunistischen 
Erziehung behandelt

Atheistenräte
Das Petropawlowsker Stedtpar- 

telkottiltee betrachtet die atheisti­
sche Propaganda als einen organi­
schen Bestandteil der Arbeit zur 
kommunistischen Erziehung der 
Werktätigen. Beim Stadt- und beim 
Rayonparteikomitee und In den 
meisten Betrieben der Stadt wur­
den Räte für wissenschaftlichen 
Atheismus gebildet, die die Arbeit 
in der atheistischen Erziehung 
koordinieren.

Reiche Arbellserfahrungen sam­
melte der Atheistenrat beim Ray- 
onpartelkomltee Kulbysche w s k i. 
Seine Mitglieder wurden für athe­
istische Arbeit in bestimmten Be­
trieben verantwortlich gemachL Sie 
erforschen den Stand der atheisti­
schen Erziehung in der Großbäcke­
rei, im Kuibyschew-Werk und in 
den technischen Berufsschulen.

Eine außerordentlich große Bc. 
deutung kommt bei der atheisti­
schen Erziehung dem Arbeitskollek­
tiv zu. Eine Bestätigung dafür sind 
die Erfahrungen der ideologischen 
Erziehungsarbeit im Flcischkombi. 
nat und im Bahnbetriebswerk. Be­
sonders effektive Formen der athei­
stischen Propaganda haben sich in 
den städtischen Schulen herasge- 
bildet, in denen Klubs lunger 
Atheisten und wissenschaftliche Ge­
sellschaften der Oberschülef funk­
tionieren.

Eine wichtige Rolle im System 
der atheistischen Erziehung spielen 
neue Feste, Bräuche und Riten, fm 
Kuibyschew-Werk werden tum 
Beispiel „Tage des Familienglücks", 
„Tage der Arbeiterweihe" und an­
dere Veranstaltungen durchgeführt.

Pressedienst der „Freundschaft" 

gaben stehen vor den Möbeltischlern 
Im dritten Jahr des 10. Planjahr- 
lünfte. Der Umfang der Möbelpro­
duktion soll um 8.5 Prozent zu- 
nehmen, was eine maximale Mo­
bilisierung aller materiellen und 
Arbeitsressourcen verlangt. Die 
führende Rolle kommt dabei der 
Einführung des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts und der 
weiteren Hebung der Arbeitspro­
duktivität zu. Dadurch soll die 
Warenproduktion um 80 Prozent 
anwachsen.

Im Zusammenhang mit der He­
bung des materiellen Wohlstandes 
und der Kultur der Sowjetmen­
schen wachsen auch Ihre An­
sprüche an die Massenbedarfsarti­
kel, darunter auch an die Möbel. 
Sic müssen von guter Qualität 
sein. Darunter sind modische Aus­
führung. Formschönheit und Halt­
barkeit der Erzeugnisse zu ver­
stehen. Damit die Produktion mit 
der Zeit Schritt hält. Ist es not­
wendig. über die Kundennachfrage 
stets auf dem laufenden zu sein, 
um das Sortiment der Möbel recht­
zeitig zu erneuern, veraltete Mu­
ster aus der Produktion zu ziehen, 
auch wenn sie dem Betrieb die 
Planerfüllung sichern.

Die Aufnahme neuer Erzeugnis­
se In die Produktion ist bekannt­
lich mit zusätzlichem Kraft- und 
Stoflaufwand, mit Organisations­
sorgen verbunden und bereitet so­
mit gewisse Schwierigkeiten. Doch 
Segenwärtig sicht man eine Rci- 

e Maßnahmen zu einer schnelleren 
Überwindung dieser Hindernisse 
vor. Ein wirksamer Slimuls für

VERSTIMMT verließ dec Bri.
gndler das Kontor. Was soll 

er den Jungs morgen sagen? Sie 
hatten sich doch So bemülll, und 
nun ist das anscheinend umsonst 
Sewescnl Da werden sie kaum Lust 

azu haben, nm neuen Bauobjekt 
von Anfang an zu beginnen. Die­
ser Mißerfolg kann sogar die Ided 
kompromittieren. Das darf nicht 
gcschehenl

Adolf laß' nachts lange schlaflos. 
Ohne Glauben an die Notwendig­
keit und den Wert der neuen Me. 
thoden, brauchte man wohl Heber 
gar nicht damit nnzufangen... Olga, 
seine Frau, meinte schließlich: 
„Wozu quälst du dich? Ist es etwa 
die erste Schwierigkeit in deinem 
Leben?"

Sie hatte natürlich recht. Das Le­
ben der Bauleute ist nie sorglos. 
Und das Leben eines Brigadiers — 
um so mehr. Starke Winde, Hitze 
oder Frost — das ist noch nicht 
das schlimmste. An die Witterung 
kann man sich schließlich anpassen. 
Ein größeres Übel ist beispielswei­
se, wenn die Baustoffe nicht recht­
zeitig zugestellt werden.

Abends plant der Brigadier die 
Arbeiten auf morgen, erklärt den 
Leuten die Aufgaben. Jeder weiß, 
was er tun wird, stellt sich sclion 
am Vortag sozusagen psychologisch 
darauf ein. Und am anderen Tag... 
bitteschön: ein notgedrungener 
Arbeitsausfali. Das dämpft den Ei­
fer. verdirbt die Stimmung. Doch 
Hauptsache: es schadet dem mora­
lischen Klima, schwächt die Diszi­
plin. Wort und Tat müssen überein­
stimmen. Der Brigadier muß alles 
voraussehen. Ist er doch nicht nur 
Kommandeur eines Prorkiktlonsab- 
Schnitts, Letter des Köliektlvs, 
sondern auch Lehrmeister der Ju­
gend, ihr älterer Freund Und Ka­
merad. Ein Psychologe und Päd­
agoge, „Professor" in seinem Fach. 
Alles in einer Person.

Für Adolf Petefs ist es ein mo­
ralische« Gesetz, dem er sich vom 
ersten Tag an. sott er Brigadier 
wurde, kompromißlos unterordnet.

Um von anderen etwas verlan­
gen zu dürfen, muß man seiber 
pünktlich sein. Die schroffen mora­
lischen Schranken disziplinieren. 
Adolf Peters empfindet sie nie als 
Last. Br findet so leichter den Aus­
weg in schwierigen Situationen.

Bei den Peters war es üblich, 
daß der Sohn den Namen des Va­
ters bekommt und auch dessen Be­
ruf übernimmt. Der Großvater Adolf 
war Dorfschmied. Jeder von ihnen 
hatte außer der Liebe zum Boden, 
die dem Bauern eigen ist, ein 
Handwerk, das man im Ackerbau 
braucht. Auch der Enkel jenes 
Adolf Peters war 13 Jahre lang 
Kolchosschmied. Doch gesundheits. 
halber mußte er eine leichtere Ar­
beit ergreifen. Er entschied sich, 
Bauarbeiter zu werden, kam 1959 
In das Dorf Tschillk und wurde In 
kurzer Zeit Brigadier. Übrigens 
mußte Peters recht bald merken, 
daß er zwar keinen schweren 
Schmiedehammer mehr schwingen 
mußte, die körperliche Belastung 
im großen und ganzen aber niclit 
gering war. Doch wiederholt um­
satteln wäre nicht nach seinem 
Geschmack. Dazu kam das, was die 
Bauleute sehr oft hervorheben: ih­
rer Hände Werk in Stein und Be­
ton verkörpert zu sehen, macht 
Freude. Es sind Häuser, die den 

Mas temcinwcrx in dcmipaioTinsK 
hat die Aufgaben zweier Jahre de» 
Planjahrfünfh vorfritig erfüllt. Gut 
hat dabei der breit entfaltete so­
zialistisch« Wettbewerb geholfen. 
Eine breite Unterstützung hat hier 
die Initiative „Drei Jahre des Plan- 
jahrlünfts zum 7. Oktober" gefun­
den.die Sortimenterneuerung und Stei­

gerung der Qualität der Erzeug­
nisse ist die neue Instruktion über 
den provisorischen Preis für Pro­
duktion erhöhter Qualität gewor­
den. Im Zusammenhang damit 
wird ein Teil des Aufpreises in 
den Stimulierungsfonds zur Prä­
mierung der Arbeiter überwiesen, 
die unmittelbar an der Erarbei­
tung, Meisterung und Herstel­
lung dieser Erzeugnisse beteiligt 
waren. Die Prämien werden unab­
hängig von den ökonomischen 
ProduKtlonskcnnziffern des Be­
triebs ausgezahlt.

Während heute der Ausstoß der 
Produktion, die das staatliche 
Gütezeichen führt, 4,5 Prozent 
ausmacht, so wird diese Zahl bis 
Abschluß des Planjahrfünfte auf 
12 Prozent anwachsen. Um diese 
Produktionsziffer vorfristig zu er­
zielen, führten die Betriebe in die 
Reihe der Hauptkennziffern für die 
Bildung des Stimulierungsfonds 
eine neue ein — Anteil der Er­
zeugnisse mit dem staatlichen Gü­
tezeichen im gesamten Produk- 
tlonsumfang.

Das Endziel In der Tätigkeit je­
des Betriebs muß Produktionscf- 
fcktivilät sein, was nicht Arbeit 
um jeden Preis, sondern einträg­
liche und gewinnbringende Arbeit 
bedeutet ’

Viktor Heinz, 
Leiter der ökonomischen 
Planungsverwaltung des Mi­
nisteriums für Forstwirtschaft 
und Holzindustrie der Kasa­
chischen SSR

Menschen lange nutzen werden. 
Gerade das Bewußtsein, ein Schöp. 
ler zu sein, hielt Peters am Bau 
fest.

ALS man irti Trust „Almaefa.
selstrol" Nr. 7 die Methode 

des Helden der sozialistischen Ar. 
beit Nikolai Slobin einführen 
wollte, fiel die Wahl zuerst auf die 
Brigade Adolf Peters. Klappt es 
bei der vorbildlichen Brigade, Ist 
sie wiedcrmal Muster für alle an­
deren. Adolf Peters war das natür­
lich klar.

Die Publikationen in der Presse, 
Broschüren über die Slobin-Metho- 

Und
die Menschen 
wuchsen mit

de und deren Verfechter wurden tn 
der Brigade gründlich „dtirchge. 
nommen7'. Als Jedes Brigademit­
glied den Vorteil der wirtschaftli­
chen Rechnungsführung ergründet 
und erkannt hatte, übernahm man 
den Bauauftrag für das Schulgc. 
bäude in Tscliilik,

Es wuchs nun zusehens, und es 
wuchsen auch die Menschen mit, 
die es gemeinsam errichteten. Der 
Brigadier merkte mit Freude, daß 
die Kameraden sich zur Arbeit be­
wußter, ernster verhalten. Wäh­
rend es früher vorkam. daß ein 
Arbeiter an unordentlich gestapel­
ten Brettern oder herumliegenden 
Ziegelsteinen achtlos vorüberging, 
sah jetzt jeder eine derartige Miß­
wirtschaft als einen üblen Sonder­
fall an. den man nicht mehr dul. 
den durfte. Jeder sorgte für peinli­
che Ordnung. Jedes Brett, jeder 
Nagel wurde gezählt. Je geringer 
der Verlust an Baustoffen, je schnel­
ler und besser gebaut wurde, desto 
größer war die Prämie. Das Stfe. 
ben nach materieller Belohnung ih­
rer Mühe stärkte gleichzeitig die 
moralische Verantwortung des ei­
nen für den anderen.

Damals kamen die Bauarbeiter 
auf den Gedanken, die „Lebens­
dauer" der Baugerüste zu verlän­
gern. Diese durften nach Ab­
schluß der Bauarbeiten nicht mehr 
wie früher zu Brennholz werden. 
Behutsam nahmen sie die Baugerü­
ste auseinander, sorgfältig wurden 
deren einzelne Elemente aufbe­
wahrt, damit diese später zum zwei­
ten- oder drittenmal genutzt 
werden konnten. Sie sparten eifrig 
Tag für Tag an Baumaterialien. Im 
Ergebnis konnte die Brigade Peters 
allein an einem Objekt Baustoffe 
für 80000 Rubel cinsparen. Die

Unsere Bilder: der Technologe 
N. Abubakirow, der Schlosser W. 
Karlch (auf dem Bild oben), der Ma­
schinist A. Simonow, der Schlosser 
R. Guber und der Maschinist W. Su- 
row (auf dem Bild unten v. L n. r.) 
unterstützten als erste diese Iniliati-

Foto: A. Felde

Bauleuto hatten die Genugtuung, 
»Ich dank hochproduktiver Bautfi. 
tlgkolt als Neuerer nach der Slo- 
bln-Mcthodo bewährt zu hoben und 
durften die entsprechende mlteriel. 
le Belohnung erwarten...

Und da erfuhr Brigadier Peters, 
daß die Nachauftragnehmer, die 
nach Ihnen die Pulzarbeiten am 
Schulgebäude gemacht, dabei die 
ersparten Summen mitverbraucht 
halten. Das, was die einen erspart 
hatten, wurde von den anderen 
Bauleuten unwirtschaftlich, ver­
schwenderisch verausgabt.

Der Brigadier erklärte die Lage, 
war wie immer aufrichtig und ver-

--------- Dein Standpunkt im L<

suchte nicht, eitle Hoffnungen vor. 
zuläuschen. Er fragte:

„Was wollen wir tun? Wir sollen 
jetzt in Tschundsha eine Schule 
bauen. Werden wir mm nach alter 
Art oder nach der Slobm-Mcthodc 
arbeiten, Genossen?“

Es war in der Brigade Brauch, 
komplizierte Probleme dem „Älte­
stenrat" vorzulegen. So nennt man 
d« Rat der Veteranen und Lehr­
meister. Das sind Roode, Rux, Dchl, 
Scnike, Moskowkln. Diese Männer 
waren mit dem Brigadier an ein 
und demselben Tag in die Brigade 
gekommen, hatten gemeinsam das 
Kollektiv geschmiedet, die Jugend­
lichen an den besten Traditionen 
erzogen. Adolf Peters zweifelte 
nicht, daß der „Ältestenrat“ auch 
diesmal ein weises Wort sprechen 
wird.

Den Eindruck, den die Mitteilung 
des Brigadiers auf alle gemacht 
hatte, kann man sich gut vorslellen. 
Doch an einen Rückzug dachte nie­
mand. Die Bauleute hatten das 
Vorteilhafte der Slobin-Methode in 
der Praxis ergründet. Die Mefming 
war einstimmig: auch die Schule 
in Tschundsha muß nach dieser 
Methode gebaut werden. Doch., 
muß man sich vorsehen, damit ih­
nen so etwas nicht wieder passiert 
Alle Arbeiter, und nicht nur die 
eine Brigade, müssen das Objekt 
auf neue Art und Welse, im Kom. 
plex schlüsselfertig machen. Die 
Brigade Slobin Ist bekanntlich ei­
ne Komplexbrigade.

DIE Leitung der Wanderbauko- 
lonnc Nr. 701 unterstützte 

den Vorschlag der Brigade Peters. 
Die Arbeitsgruppen der Stuckarbei- 
tcr und Maler wurden in die Bri-

Lernen, 
um besser zu leiten

Das Votlzugskomitee des Stadt­
sowjets der Volksdcputiertcn in 
Tschimkent leistet eine ziel­
strebige und schöpferische Arbeit 
zur Ausbildung der Sowjetkader. 
Läut Beschluß des Stadtvollzugsko- 
inilecs wurde eine spezielle Schule 
gebildet, die von der Stcllvorlreten- 
don Vorsitzenden des Vollzugsko- 
niitces R. F, Pankraschina geleitet

Es wurde eine aktuelle Thematik 
für Vorlesungen, Referate, Semi, 
nar. und praktische Unterrichts­
stunden über Fragen des Sowjet­
aufbaus erarbeitet. Die Hörer stu­
dieren die wichtigsten Beschlüsse 
der Partei und Regierung, tauschen 
Erfahrungen in der Tätigkeit der 
Stadtbezirke von Tschimkcnt aus. 
Uber alle guten Taten in der Stadt 
erzählen während des Unterrichte 
verantwortliche Mitarbeiter des 
Stadtvollzugskomitccs. Das Voll, 
zugskomitec des Stadtbezirks En- 
bekschi leistet z. B. unter Leitung 
der BezJrksparteiorganisation vie­
les zur Hebung der Ökonomik, zur 
Verbesserung dar Arbeite-, Lebens­
und Erholungsbedingungen der 
Werktätigen des Stadtbezirks.

Die Sowjetkader sorgen vor al­
lem für einen gut abgestimmten 
Produktionsrhythmus in den Be­
trieben, für die Vervollkommnung 
der Technologie, für die Entwick­

gade Mitgenommen. Es war nun cf- 
ne Komplexbrigade.

„Für die Errichtung des Schul­
gebäudes in Tschundsha erhielten 
wir schon eine Prämie“, erzählt 
Peters. „Freilich ging es auch 
dort nicht Immer wie am 
Schnürchen. Die Brigade wur­
de durch Jugendliche erweitert, die 
wir von Anfang an ausbilden muß­
ten. Doch wir haben unsere Lehr­
meister, die das tun können: Jakob 
Dchl, Woldcmar Roode, Eduard 
Rnx, Pjotr Kosyrjew, Anatoli Bort, 
nlkow, Alexej Borissow. Es sind 
vorzügliche Zimmerleute, aber auch 
unsere besten Maurer. Pjotr Mach- 

njew, Iwan Starostenko. Turgan 
Imirow gehören zu der begabten 
Jugend und sind eine zuverlässige 
Stütze der Veteranen. Die hochqua­
lifizierten Ausbauarbeiterinnen Ni­
na Rudakowa und Galina Kusnezo. 
wa sind ein Vorbild für die Jugend 
im kommurdstsseben Verhalten zur 
Arbeit und in ihrer Lebensfüh­
rung.“

Diese Schule mit 1 072 Schüler­
plätzen wurde lange vor Ablauf 
des Buutermins schlüsselfertig ge­
macht Dem Beispiel der Brigade 
Peters folgten andere, und bald ar. 
beiteten viele Brigaden des Trusts 
nach der fortschrittlichen Slobin. 
Methode.

Im vorigen Jahr veranstaltete 
das Institut „Kasorgtechm'kn" und 
das Ministerium für Landbunwesen 
der Kasachischen SSR In der Bri. 
gade Peters ein Seminar für fort­
schrittlichen Erfahrungsaustausch. 
Zahlreiche Gäste aus allen Ecken 
und Enden dor Republik kamen in 
den Sowchos „Mâjak" auf den 
Bauplatz der Brigade. Sie konnte 
sich sehen lassen. Chefingenieure 
aus verschlodenen Bautrusten, Öko­
nomen, Bauleiter überhäuften 
Adolf Peters mit Fragen und zwar 
nicht nur über die Arbeiteorganisa. 
tion. Für die Eziehungsmethoden 
im Kollektiv interessierte man sich 
nicht weniger.

DER Vorsitzende des Gewerk­
schaftskomitees der Wander- 

baukolonne Nr. 701 Sergej Tka- 
tscliow erzählt: „In letzter Zeit 
wird oft über dio sozialistische Le­
bensweise, über den neuen Men­
schen gesprochen und geschrieben, 
der durch den Großen Oktober ge­
boren worden ist und durch unsere 
ganze gesellschaftliche Ordnung er.

lung des sozialistischen Wettbe­
werbs. Bedeutende Aufmerksamkeit 
wird in der Schule des Sowjet­
aufbaus der weiteren Vervoll­
kommnung der organisatorischen 
und .der Massenarbeit der Sowjets 
Im Lichte der Forderungen der 
neuen Verfassung der UdSSR ge­
schenkt

Die Tätigkeit der Deputierten, 
die von den Abteilungen der Voll, 
zugskomitees gelenkt und geleitet 
wird, bringt spürbare Ergebnisse. 
Die initiative und Aktivität der 
Deputierten half bei der Erfüllung 
vieler Wähleraufträge, die mit der 
weiteren Verbesserung des Investi­
tionsbaus und der rechtzeitigen In­
betriebnahme vieler sozial-kulturel­
ler Objekte, mit der baulichen Ein­
richtung der Stadt, der Verbesserung 
der Handels- und Dienstleistungs. 
betreuung der Bevölkerung verbun­
den sind. Viele Danksagungen er­
hielten von ihren Wählern die 
Volksdeputierten B. Rusanow, W. 
Baranko, W. Prjachina, J. Korostin, 
B. Kalmykow u. a., die sich regel­
mäßig mit den Wählern ihrer Be­
zirke treffen und verschiedene Fra. 
gen gemeinsam lösen. Die Depu­
tierten der örtlichen Sowjets der 
Stadt Tschimkent trugen auch ihr 
Scherflein zur vorfristigen und 
rechtzeitigen Inbetriebnahme sol­

Ken wird. Hierzu möchte Ich ein 
iplol aus der Praxis anführen. 

Einmal schickten wir die Brigade 
Peters tn die Wanderbaukolonne 
Nr. 707, um den Bauleuten bei der 
Errichtung einer Schule zu helfen. 
Slo mußte la bis zum Beginn des 
neuen Schuljahrs fcrtlggestellt wer­
den. Im Trust stehen bekanntlich 
alle Baukolonnen miteinander im 
Wettbewerb, jede Brigade möchte 
natürlich Siegen. Peters bildete da 
keine Ausnahme. Doch das Haupt­
ziel — die Fertigstellung der Schu­
le — unterdrückte sofort jeglichen 
kurzsichtigen Ehrgeiz, und die Leu­
te unseres Peters bewiesen wieder- 
mal, was ihre „Handschrift“ bedeu­
tet

Ein anderer Fall. Einmal batte 
die Abnahmekommission ein 16- 
Familienhaus mit „genügend“ ein. 
geschätzt. Derartiges war in der 
Brigade Peters in den letzten Jah­
ren niclit mehr vorgekommen. Die 
Bauarbeiter nahmen sich das sehr 
zu Herzen: auf ihren guten Ruf 
war ein Schalten gefallen. Sic hät­
ten sich vielleicht damit trösten 
können, daß sic das Gebäude nicht 
von Anfang an bauten. Es war 
hauptsächlich von einer anderen 
Brigade errichtet worden, die recht 
mangelhaft gearbeitet hatte. Doch 
das Kollektiv, das von Adolf Pe­
ters geleitet wird, sucht nicht nach 
Rechtfertigungen, es „rechtfertigt“ 
sich auf seine eigene Art und Wei- 
ec: es bewährt sich am nächsten 
Bauobjekt mit höchster Qualität

„.Es war vor dem Oktoberfefer- 
tag. als Adolf Peters in seinem 
Hausgarten Obstbäume ausästete. 
Vor der Einfahrt parkte ein Perso. 
nenwagen.

„Komme mit einer frohen Bol­
schaft", rief der Chef der Baukolon- 
nc Dumabai Tekttbajew von wei. 
tem. „Soeben hat der Leiter des 
Truste aus Alma-Ai; gerufen. Er 
bat. Dir in seinem Namen zu gra­
tulieren: Dir Ist der Staatspreis der 
Kasachischen SSR zugesprochen 
worden."

Glückwünsche folgten nun aut 
Glückwünsche: von Nachbarn, Ka. 
meraden, Kollegen. Der Telegraph 
brachte die Gratulation seiner 
Tochter Lydia aus Moskau, sie ist 
dort Ingenieurin für Elektrotech­
nik. Das zweite Telegramm sandte 
Ljuba, die in Küsten a> am Han­
del stechnikum unterrichtet. Das 
dritte traf aus Alma-Ata ein. Adolf 
Peters' jüngster Sohn, Alexander, 
ist dort im fünften Studienjahr an 
der veterinärmedizinischen Hoch, 
schule. Und später fehlte es auch 
an Zeitungs- und Fernschkorrespon- 
denten nicht, die einer nach den» 
andern, den namhaften Brigadier 
interviewen wollten.

Die Methode, nach dem Bauvcr. 
trag zu arbeiten, war für Adolf 
Peters eine Prüfung auf Bewäh­
rung. Jetzt prüft ihn das Schicksal 
mit Ruhm. Er ist durch beharrliche 
Arbeit zu Ruhm und Ehre gelangt 
Mit weiterem Schaffensenfer wird 
Peters sich der hohen Auszeich­
nung würdig erweisen. Die Aufla­
gen der ersten zwei Planjahre hat 
die Baubrigade Im August 1977 er­
füllt, Auf ihrem Arbcitskalender ist 
bereits die zweite Jahreshälfte 1978.

Nadeshda GARIFULLINA

Gebiet Alma-Ata 

cher Bauobjekte wie das neue 
Heimatkundemuseum des Gebiets, 
die Augenklinik, das universelle 
Möbelgeschäft „Uiut“, der Kinder, 
garten der Produktionsvereinigung 
„Phosphor“ und vieler anderer Ob­
jekte bei.

Die Hörer studieren in der Schu­
le auch die Dokumente der beiden 
jüngsten Tagungen des Obersten 
Sowjets der UdSSR, die neue Ver­
fassung. das Referat des General­
sekretärs des ZK der KPdSU, des 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR, Ge­
nossen L. I. Breshnew in der Fest. 
Sitzung im Krcmlpalast anläßlich 
des 60. Jahrestages der Großen So­
zialistischen Oktobcrrevolu 11 o n. 
Vorlesungen darüber halten verant­
wortliche Partei, und Sowjetfunk­
tionäre, führende Spezialisten auf 
dem Gebiet der Rechtswissenschaft, 
Ökonomik, Lektoren der Gesell­
schaft „Snanije“.

Der Tschimkenter Stadtsowjet 
der Volksdeputicrten behält stets 
in seinem Blickfeld den Verlauf 
u..d den Stand der Schulung sei­
ner Kader. Mehrmals erörterte das 
Vollzugskomitee des Stadtsowjets 
in seinen Sitzungen Fragen über 
das Studium der SowjetlunkUonä- 
rc.

Sinowi LEWENTMANN
Tschimkent

Konservenfabrik 
im Dorf

Im Gagarin-Sowchos, Gebiet 
Karaganda, hat man mit dem Bau 
der ersten Zwischensowchos-Kon- 
servenfabrik des Gebiete für Verar­
beitung upd Konservierung von 
Obst und Gemüse begonnen. Ihre 
Jahresleistung wird 2.2 Millionen 
Konservenbüchsen vom zwölf ver­
schiedenen Benennungen betragen. 
Alle Prozesse der Obst- und Gemü­
severarbeitung werden mechani­
siert.

Auch das Kaderproblem wurde 
schon gelöst. Tn der Fabrik wer­
den die Abgänger der hiesigen 
Mittelschule arbeiten, die natürlich 
den Wunsch dazu geäußert haben. 
Gegenwärtig werden sie von er­
fahrenen Lehrmeistern in ihrem 
künftigen Beruf unterwiesen.

Zur Gemüse- und Obstzeit soll 
die Fabrik ihrer Bestimmung über­
geben werden. (KasTAG)
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In den Bruderländern

Ein neuer Hauptstadtbezirk
WARSCHAU. In den 

Häusern des neuen Be­
zirks Ursynow der pol­
nischen Hauptstadt leuch­
teten erstmals dte Lichter 
der Tanneitbäiime. An­
fang 1977 waren hier die 
ersten Einwohner ersch'e- 
rten, und letal zählt die 
Bevölkerung des Bezirks 
schon über 13 000 Men­
schen.

Die Wohnhäuser des 
Stadtbezt r k s Ur«vnmv 
vereinen vorteilhaft die

originelle Bauart und die 
neue Bautechnologie.

Der neue Bezirk Ist ei­
ner der vielen Abschnitte 
des Intensiven Woh­
nungsbaus In Warschau, 
tu dessen Grundlage der 
Übergang tum Indu­
striellen Häuserbau wur­
de. In der Stadt wurden 
vier Wohnungsbaukom­
binate errichtet. von 
denen twel mit zowftti- 
sehen Anlagen ausge­
rüstet sind.

aus allErwEli^ Weltweite Proteste
gegen 
Neutronenbomöe

300 Millionen
PRAO. Die Untergrund­

bahn der Hsuotetâdt der 
Tscheehoslow.nkct h n I 
den SOOmllllnnsten Fahr­
gast befördert. Die erste 
Ltnic wurde dm 9. Mal 
1974 In Nutzung genom­
men. Seitdem gewinnt 
diese Art des Nahver­
kehrs immer mehr an 
Bedeutung. Allein im

Fahrgäste
vergangenen Jahr haben 
die Prager U-Bahn- 
EtnreßzOge InsgMaml 
102 Millionen Passagiere 
befördert. Im laufenden 
PtenjahrfOnft soll das 
Netz der U-Bähn-Linten 
der Stadt bedeutend er­
weitert werden. Im Jahr 
1980 wird es Ingesamt 20 
Kilometer lang sein.

Erfolge bei der Entwicklung
des Schulwesens

Anlaufobjekte
BERLIN. In der DDR 

sind im vergangenen Jahr 
über hundert verschiede­
ne Produktionsobjekte in 
Nutzung genommen wor­
den. Dio Volkswirtschaft 
erhielt zwei Rnehgteblock.s 
mit einer Leistungsfähig­
keit von je 500 000 Ki­
lowatt. eine Reihe Be­
triebe der Braunkohten- 
industrie und der NE-

der DDR
Metallurgie wie auch für 
Produktion von Bedarfs­
artikeln.

Im Vofkswlrtechafts- 
Elnn der DDR für das 
Itlféfrde Planjahrfünft 

Sind insgesamt 242 MH- 
Händen Mark Investitio­
nen vorgemerkt — nm 
CÖ Milliarden Marte mehr 
als Im vorhergegangenen 
Planjahriüpft.

Metallurgie wte aueh

Wenn man «Ich tn Luanda Ober 
die Entwicklung des Volksbll- 
dungswesens Informiert, so wird 
nicht ohne berechtigten Stolt die­
se Zahl genannt: Im zweiten Bll- 
dungsjahr seit der Erringung der 
nationalen Unabhängigkeit Ango­
las gehen bereits fast eine Mil­
lion Kinder Im Pflichtalter zur 
Schute. Damit hat »Ich ihre Zahl 
gegenüber der Kolonialzeit ver­
doppelt. Auf dem kürzlich abge- 
haltenwi 1. Parteitag der MPLA- 
Partei der Arbeit wurde der Auf­
bau eines neuen Bildungssvstems 
als entscheidende Aufgatfe für dle 
gesamte Entwicklung des Landes 
hervorgehoben.

Seit Ihrer Gründung leistet die 
junge Volksrepublik Im Siidwesten 
Afrika« Großes In der Entwicklung 
der Volksbildung. Als der Unter­
rieht im April 1976 wieder be­
gann (aut Grund der schändW- 
**" — Intervcn-

in den 
Dörfern

D>« Maschinenbauer der SRR wirken mit ihren 
Kollegen aut der Sowjetunion und endaran loilaliiti- 
tehen Bruderldndem Im Rahmen des Komplexpro­
gramms der sozialistischen Wirtschaftsintegration zu­
sammen.

Im Bild: Montage eines Turbinenrofors im Schwer­
maschinenbauwerk Bukarest.

Foto: TASS

Es wird mehr
Umzugsfeiern geben

SOFIA. Für viele Tau­
sende Bulgaren war das 
Neujahr ein zweifaches 
Fest — sie feierten es in 
neuen Wohnungen, im 
verllossenen Jahr haben 
die Bauarbeiter Bulgari­
ens etwa 70 000 Woh­
nungen schlüsselfertig 
femacht. Im laufenden 
ahr sollen 82 000 Woh­

nungen gebaut werden.
Der umfassende Woh­

nungsbau ist einer der 
bedeutendsten Charakter- 
Züge des sozialistischen 
Bulgariens. Die Lösung 
des Wohnungsproblems 
Ist eine strategische Auf­
gabe, die vom XI. Par­
teitag der BKP gestellt 
wurde. Im siebenten 
Planjahrfünft sollen im 
Lande über 400 000 Woh­
nungen gebaut werden.

chen imperialistischen 
tlon war er zunächst 
meisten Städten und ______
vorübergehend eingestellt worden), 
öffneten sich die Schulpforfen für 
alle Kinder des freien Angola. Mit 
der Proklamation der VR war die 
Schulpflicht ah 6. Lebensjahr ver­
kündet, das Recht auf Bildung 
verfassungsmäßig verankert wor-

den. Dle Privatinstitute wurden 
aufgelöst. Durch Gesetze wurde 
die Schulgeldfreiheit eingeführt, 
das Bildungsprivileg ohgesebafft.

• Das erste Schuljahr im freien 
Angola war der Beginn eines Ti­
tanenwerkes zur Überwindung ei­
ner der schwersten Hinterlassen­
schaften des Kolonialismus: Rund 
80 Prozent der Bevölkerung waren 
Analphabeten, rund 60 Prozent 
der sechs Millionen Landesbewoh­
ner Kinder Im schulpflichtigen Al­
ter. Es mangelte nahezu an «Item, 
was für die Durchführung eines 
normalen Unterrichts benötigt 
wird: an Lehrern und Schuten, an 
Klasscriräumen, Pulten, Bänken 
und Tafeln, an Kreide. Heften. Bü­
chern und Unterrichtsmaterial al-' 
ler Art. Zudem waren viele Schu­
len Im Verlauf der Imperialisti­
schen Intervention zerbombt, ge­
plündert oder niedergebrannt wor­
den. übrigens nicht zufällig, denn 
die Feinde de« freien Angola — 
sen, daß mit der Beseitigung 
kolonl«lerert>tcn Unwissens 
Volksmacht erstarkt.

Die Volksmacht konnte 
rollte zudem auch nicht dort .... 
der anknOpten, wo die Kolonial- 
verwalluog aufgehört hatte. Sie 
beschritt neue Wege Im Unter-

des 
die

und

richt, begann ihn auf der Grund­
lage fortschrittlicher und huma­
nitärer Ideen durchzuführen. Im 
ersten Schuljahr wurden fast eine 
Million Schüler registriert, davon 
etwa 600 000 für die Grundstufen. 
Dafür standen zunächst nur we­
nig Lehrer zur Verfügung, von 
denen nur die Hälfte über eine 
abgeschlossene pädagogische Aus­
bildung verfügte, die andere Hälf­
te bestand ans ‘ Unlverallätsstu- 
denten, die den Unterricht zusätz­
lich zu ihrem Studium übernah­
men. Im April 1976 wurden die 
ersten neuen Schuldirektoren er­
nannt. Im August des gleichen 
Jahres erhielten die ersten 31 In 
der Volksrepublik ausgebildeten 
Neulehrer ihre Diplome. Die Ent­
wicklung ging weiter. Mit Beginn 
des neuen, des 2. Bildtingsjahres 
im April 1977 nahmen weitere 131 
Neulehrer ihre Tätigkeit ntif. Da­
mit gibt es gegenwärtig im gan­
zen 1.2 Millionen km’ großen 
Land 20 073 Pädagogen.

überall sind die ersten Erfolge 
der ungeheuren Anstrengungen 
sichtbar: Die Zahl der Grundsehfl- 
lcr der I. bis 4 Klasse, die sich 
In der Kolonialzeit auf 500 000 
belief, bclrägt heute bereits 
917 000. Noch können rund 1.5 
Millionen Kinder im Pflichtaltcr 
wegen Mangel an Pädagogen und 
Klassenräumen nicht zur Schule 
gehen. Doch ihre Zahl wird sieh 
im Laute der nächsten Jahre

«chrlttwelsc verringern -— da« 
beweisen die ersten Erfolge bei 
der Entwicklung de« Volksbil- 
dungswesena. Die Zahl der Mittel­
schüler (6. bl« 8. Klasse) und der 
Öbcrschüler (9. bis 10. Klasse) 
batte in der Kolonialzelt zuletzt 
60 000 betragen. Im vergangenen 
Schuljahr waren cs bereits 70 000. 
heute sind es schon 150 000. Und 
dies unter den schwierigen Bedin­
gungen, daß die Zahl der Mittel­
und Obcrstufcnlehrer ebensowenig 
erhöht werden konnte wie die An­
zahl der Klassenräume. In der 
Hauptstadt Luanda wurde Schicht­
unterricht elngeführL

Angola benötigt in den nächsten 
Jahren 30000 Pädagogen. In 
Luanda und in einigen Provlnz- 
hauptstädten werden in viermona­
tigen Schncllkurscn Neulehrer aus­
gebildet. Dabei leisten kubanische 
Dozenten und Pädagogen solidari­
sche Hilfe. Auf dem Gebiet der 
Volksbildung sind ebenfalls Spe­
zialisten und Berater aus der DDR 
und anderen sozialistischen Län­
dern tätig.

So ist dte Volksrepublik Angola 
nnter großen eigenen Anstrengun­
gen daran gegangen, Ihr Volksbil- 
dungswesen zu entwickeln. Soziali. 
stische Länder leisten dabei Hilfe 
und Unterstützung. Die ersten Er­
folge bei der Beseitigung des un­
vorstellbaren Erbes der 5ÖOjährigcn 
Kolonialherrschaft bestätigen das.

Zum Konflikt zwischen 
Vietnam und Kampuchea

Rassismus 
blüht weiter

Die Nachfrage
BUDAPEST. Mit gu- 

ten Produktionskennzif­
fern hat das Kollektiv 
des Betriebs „Grabo- 
plast" in der Stadt 
Györ — des größten un­
garischen Kunstleder­
werks — das Jahr abge­
schlossen. Das Kollektiv 
hat seinen Jahresplan 
anderthalb Wochen vor­
fristig erfüllt und 37.2 
Millionen Quadratmeter 
Erzeugnisse im Werte 
von 2,6 Milliarden Forint 
produziert.

berücksichtigt
Zwei Drittel der Er­

zeugnisse liefert „Grabo- 
plast" für den Export in 
Dutzende Länder der 
Welt. Die größten Auf­
traggeber sind die Auto­
werke. und vor allem das 
Autowerk in Togliatti an 
der Wolga. Um die atei- 
Scnde Nachfrage nach 

en Erzeugnissen des 
Betriebs zu befriedigen, 
wird das Werk jetzt oh­
ne Unterbrechung der 
Produktion rekonstruiert

Vietnam führe keinen Krieg gegen Kam­
puchea. sondern «teile sich einer Aggression 
entgegen, hat der Botschafter der SRV in 
Paris. Vo Van Sund, in einem Interview mit 
dem Sender „France-Inter", erklärt

Der Diplomat sagte, beide Länder hätten 
miteinander eine I 100 Kilometer lange 
Landgrenze, die während der französischen 
Herrschaft in Indochina gezogen worden 
sei. Es sei möglich, daß sie an einzelnen 
Abschnitten nicht genau genug testgelegt wor­
den ist. Die SRV habe dem demokratischen 
Kampuchea Verhandlungen vorgeschlagen, 
bei denen die Grenzfrage ein und für 
allemal gelöst wird. Leider habe Kampuchea 
diesem Appell kein Gehör geschenkt.

Soft 1975 sei Militär Kampucheas wieder­
holt in vietnamesisches Territorium einge­
drungen. Vietnamesische« Territorium sei 
von Artillerie beschossen worden, und. was 
noch ernster sei. am 24. September vorigen 
Jahres hätten Truppen Kampucheas eine 
Offensive an einer 140 Kilometer langen 
Front entlang der Grenze unternommen und 
last I 000 vietnamesische Bürger getötet und 
rund 1 000 Häuser zerstört.

HANOI. Der zeitweilige Geschäftsträger 
der SRV in Kampuchea sowie das gesamte 
Personal der vietnamesischen Botschaft sind, 
nachdem die Regierung von Kampuchea 
die vietnamesischen Diplomaten aufgefordert 
hatte, das Land zu verlassen, in Hanoi ein­
getroffen. meldet die vietnamesische Nach­
richtenagentur VNA. Die Regierung der 
SRV habe gegenüber der Botschaft von 
Kampuchea in Hanoi eine derartige Ent­
scheidung nicht getroffen. Nichtsdestoweni­
ger habe das gesamte Personal der Bot-

schäft Kampuchcas 
Hanoi In Richtung Pe­
king verlassen.

VIENTIANE. Der 
Stellvertretende Mini­
sterpräsident und Au­
ßenminister der De­

mokratischen Volksrepublik Laos, Phoun 
Sipaseuth, hat den zeitweiligen Geschäfts­
träger der SRV In Laos empfangen. Er 
bekundete tiefes Bedauern über die militäri­
schen Zwischenfälle zwischen Vietnam und 
Kampuchea und erklärte, die Regierung von 
Laos trete für ein unverzügliches Treffen zwi­
schen Vertretern Vietnams und Kampuclteas 
ein. auf dem nach Wegen zur friedlichen 
Beilegung der Grenzfragen gesucht werden 
soll.

Bekanntlich hatte die Rogicrung der SRV 
in einer Erklärung Kampuchea vorgeschla­
gen. ein solches Treffen dringend zu - ver­
anstalten. Dieser Vorschlag wurde jedoch 
zurückgewiescn.

WARSCHAU. Vietnamesen und Khmer 
hätten lange Jahre gemeinsam gegen Ko­
lonialismus und Imperialismus und für 
Unabhängigkeit ihrer Länder gekämpft, 
heißt es in einem Kommentar der polnischen 
Nachrichtenagentur PAP. Dabei müsse be­
rücksichtigt werden, daß die Hauptlast die­
ses Kampfes das vietnamesische Volk tra­
gen mußte, das besondere Standhaftigkeit 
und Heldentum bewiesen habe. Vor diesem 
Hintergrund sei noch weniger verständlich, 
daß Kampuchea den Vorschlag der SRV, 
den Streit zwischen den Brudervölkern und 
Bruderländern friedlich beizulegen. abge- 
lehnt und die diplomatischen Beziehungen 
zu Vietnam abgebrochen habe.

Die polnische Nachrichtenagentur betont 
es bestehe kein Zweifel daran, daß hinter 
diesen bedauerlichen Ereignissen äußere 
Kräfte stehen, die an Internationalen Strei­
tigkeiten interessiert und die bestrebt seien, 
die Solidarität zwischen den Völkern Indo­
chinas zu sabotieren.

Der Minister für Gc- 
sundheits- und Bildungs­
wesen und Sozialfürsorge 
der USA, Joseph Callfa- 
no, hat in einem ’ ‘ 
vicw für die 
Zeitschrift „US

Inter- 
USA- 

____ ________  News 
and World Report" zuge­
geben. daß der Rassis­
mus in den USA weiter- 

Er sagte: 
_.................. _  . existiert 
überall: im Bildungswe­
sen. bei Arbeitseinstel­
lung, im Gesundheitswe­
sen und bei Wohnungs-

blüht.

versorgung“. Die Nager 
und Angehörigen anderer 
nationaler Minderheiten 
könnten sich ihren Le­
bensabend nicht sichern 
und die erforderliche ärzt­
liche Hilfe nicht bezah­
len, obwohl sic nicht we­
niger, ja häufig mehr als 
die weißen Amerikaner 
arbeiten. Die Sterblichkeit 
liege unter den schwarz­
häutigen Kindern um 69 
Prozent höher als unter 
den weißen.

ESSEN. Eine machtvolle Demonstration für die Ver­
wirklichung der demokratischen und der sozialen 
Rechte der BRD-Bürger fand im größten Industriezen­
trum des Ruhrgebiets statt. An der Demonstration und 
am Meeting nahmen etwa 35 000 Arbeiter. Studenten 

und Cewerkschaftsakfivisten teil. Foto: TASS

HELSINKI Die Pläne der USA-Administration, 
die Produktion von Neutronenwaffen aufzunehmen, 
haben In der ganzen Welt Besorgnis erregt und zu 
einer großangelegtcn Protestkampagne Anlaß gege­
ben, hat Mirjam Virc-Tuominen, Trägerin des In­
ternationalen Lenln-Prefsca „Für Festigung des 
Friedens zwischen den Völkern" und Generalsekretär 
der Organisation „Friedensanhänger Finnlands", er­
klärt.

Während die friedliebende Öffentlichkeit aller Län­
der für die Abrüstung sowie dafür kämpft, daß die 
Entspannung unumkehrbar gemacht wird, wollen 
die Pentagon-Strategen die Neutronenbombe ent­
wickeln und mit ihr die NATO-Truppen in Mitteleuro­
pa ausrüsten. Das schaffe eine Gefahr für den Frie­
den und erschwere die Abrüstungsbemühungen.

Die Entwicklung der Neutronenbombe und anderer 
neuer Massenvernichtungswaffen vergrößere bedeu­
tend die Gefahr einer Kernkataslrophu und bedeute 
eine qualitativ neue Runde im Wettrüsten.

„Die Neutronenbnmbe ist eine Gefahr aneh für 
uns Finnen. Deshalb ist es notwendig, unter Einsatz 
aller Kräfte für die Bannung der Kernkriegsgef»hr 
und folglich für das Verbot der Neutronenbombe zo 
kämpfen“. v

WARSCHAU. Polnische Ingenieure und Techniker 
richteten an die gesellschaftlichen Organisationen 
der Welt den Appell, gegen die neuerlichen Ver­
suche der Aggressionskräfte, die Erkenntnisse von 
Wissenschaft und Technik für verbrecherische Ziele 
zu mißbrauchen, »ufzutreten. Gerade solchen Zielen 
wenden die Ncutrvnenbcmben dienen, deren Entwick­
lung und Produktion in den USA geplant werden, 
heißt es in einer in Warschau veröffentlichten Resolu­
tion der technischen Hauptorganisation Polens.

Die polnischen Ingenieure nnd Techniker erklären, 
die Neutronenwaffe richte sich in erster Linie gegen 
die Menschen und sei eine Aggressionswaffe.

KATMANDU. Die nepaffsche Wochenschrift „$»- 
mik-Shiya" hat einen Appell erlassen, eine breite 
Protestkampagne gegen die Neutronenwaffenpläne der 
USA zu entfalten. Sie schreibt: „Die amerikanischen 
Militaristen und Magnaten des Militär-Induslrie- 
Komplcxcs haben eine gemeinsame Offensive 
gegen das größte Recht der Menschen — gegen das 
Recht auf das Leben — gestartet".

Die Neutronenwaffe vernichte alles Lebende, ihr 
Einsatz werde unweigerlich die Anwendung anderer 
nuklearer Vernichtungsmittel zur Folge haben. Um 
des Lebens, um der menschlichen Zivilisation, um des 
Friedens Willen müßten alle Menschen guten Wil­
lens den gefährlichen Plänen, die mit einer Wclt- 
katastrophe drohen, den Weg sperren.

TOKIO. Eine tlnterschriftensammlung für die For­
derung, die Kernwaffen zu ächten, läuft seit Dezem­
ber in Tokio. Außer Tokio entfaltet sich die Be­
wegung zur Sammlung von 35 Millionen Un­
terschriften für das Verbot der Kernwaffen auch In 
anderen Präfekturen Japans. Wie der stellvertretende 
Vorsitzende -des japanischen Friedenskomitees, Toni 
Kobayashi, erklärte, soll der Appell zum Verbot der 
Kernwaffen an den UNO-Gcneralsekretâr im Mai — 
Juni, während der Abrüstungs-Sondertagung der 
UNO-Vollversammlung, gerichtet werden. Das japani­
sche Volk, das die Atombonibardements an eigenem 
Leib kennengelernt habe, kämpfe bereits seit 30 Jah­
ren gegen die Atom- und Wasserstoffwaffen. Heute 
würden in den USA gefährliche Pläne für die Pro­
duktion von Neutronenwaffen ausgchcckt, die unmittel­
bar für die Vernichtung von Menschen bestimmt sind. 
Ein Einsatz dieser schrecklichen Waffe müsse nm 
jeden Preis verhindert werden.

Unersättliche Stahlmagnaten

Der Wohnungsbau 
erweitert sich

HANOI. Im vergange­
nen Jähr feierten in_ der 
größten Stadt im Süden 
Vietnams — in Ho-Chi- 
Minh-Stadt — über 2 000 
Familien der Arbeiter 
und Angestellten Einzug 
in neue Wohnungen, und 
in der Republikhauptstadt 
— la Hanoi — wurden 
über 120 000 Quadratme­
ter Wohnfläche in Nut­
zung genommen — dop­
pelt soviel als im Jahr

1976. Die Häuser werden 
nach Typenprojekten er­
richtet, die von vietna­
mesischen Architekten 
mit Berücksichtigung de» 
feuchten Klimas entwor­
fen wurden.

Insgesamt sollen Im 
laufenden Planjahrfünft 
(1976—1980) in Vietnam 
14 Millionen Quadratme­
ter Wohnfläche errichtet 
werden.

Die USA-Rogierung hat die Mindestpreise 
für importierten Stahl eingeführt. Diese 
Verfügung ist ein Ergebnis des Drängens 
der Stahrgcscllschaften, die sich maximale 
Profite sichern wollen. Die Einführung der 
Mindestpreise erschwert den Erzeugnissen 
der konkurrierenden Stahlfinnen Japans und 
Westeuropas den Zugang zum USA-MarkL

Die Stahlindustrie der USA macht schon 
seit geraumer Zeit eine .Krise durch: In 
Pennsylvanicn und Ohio, Illinois und Mi­
chigan nimmt die Arbeitslosigkeit unter den 
Hüttenarbeitern zu. Die Stahlmagnaten er­
klären die Einschränkung der Stahlpro­
duktion und die damit verbundenen Massen- 
entlassungen mit den „Schwierigkeiten", 
die sich aus der Konkurrenz ausländischer 
Gesellschaften ergeben.

Die eigentliche Ursache ist jedoch die 
Profitgier der Monopole, die Höchstpreise 
für ihre Erzeugnisse |aufrechterhaltcn wol-

len. Besonders aktiv sind In dieser Hin­
sicht United States Steel und Bethlehem 
Steel, die ihre Produktion reduzieren und 
Arbeiter entlassen. Wie die Zeitung „Daily 
World" schreibt, ging die Stahleiniuhr der 
USA von 1971 bis 1976 um 20 Prozent zu­
rück. doch das führte nicht zu einer Ver­
größerung der Stahlproduktion und zu einer 
Erhöhung der Zahl der Beschäftigten In der 
Stahlindustrie, kn Gegenteil, Zehntausende 
von Menschen verloren ihre Arbeit.

Die Einführung der protektionistischen 
Stahlpreise wird im Grunde genommen den 
Auftakt zu einer neuen Etappe im „Stahl­
krieg" der USA, in erster Linie gegen Japan 
wie auch einige EG-Länder, bilden, denen 
die USA Dumping vorwerfen. Dieser Krieg 
wird unweigerlich eine weitere Verschlechte­
rung der Lage aut dem Arbeitsmarkt zur 
Folge haben und so den amerikanischen 
Werktätigen eine neue schwere Last aulbür- 
den.

Wirtschaftskrise halt an

Stuac-L

In wenigen Zeilen

LONDON. Der Vertreter der Pa- 
lästinensiscJien Befreiungsorgani­
sation (PLO) in Großbritannien 
und Ganz Westeuropa, Said Ha- 
mami, ist in der Londoner PLO- 
Vertretung ermordet worden. Der 
Münder, dessen Name vorläufig 
nicht bekannt ist, wird J"‘ 
Polizei gesucht

BEIRUT. Israelische 
hat die Stadt Nabaliya 
banon einem massiven

von der

Die akute Wirtschaftskrise in 
den USA hält an — dieser trauri­
ge Schluß ist auf einer Konfe­
renz der Vereinigung der Ökono­
men und Sozialwissenschaftler in 
New York gezogen worden.

Auf der Konferenz wurde dar­
auf hingewiesen, daß die Wohl­
versprechungen Präsident Carters, 
den Beschäftigungsgrad zu erhö-

hen und die Inflation zu zügeln, 
unerfüllt geblieben sind. Prof. 
Weidenbaum von der Washington- 
Universität erklärte, die vom 
Präsidenten versprochene Sen­
kung der Inflationsrate auf vier 
Prozent sei gar nicht in Sicht. 
Das Inflationstempo habe 1977 et­
wa sechs Prozent betragen, und die 
Aussichten für 1978 seien noch 
schlechter.

Unabhängigkeit 
für Namibia

Bel den Vereinten Nationen 
wird die Forderung immer lauter, 
den verbrecherischen Plänen der 
Rassisten und ihrer Schirmherren 
ein Ende zu sezten und Freiheit 
und Unabhängigkeit des Volkes 
von Namibia zu gewährleisten. 
Hoch wird in der UNO die Er­
klärung der Sowjetunion über 
restlose Beseitigung von Kolo­
nialismus, Rassismus und Apart­
heid elngeschätzL In der Erklä­
rung wird unter anderem betont 
daß entsprechend den UNO-

Beschlüssen die Besatzungstnip- 
pen der Republik Südafrika aus 
Namibia abgezogen und die Macht 
Im Lande an die legitimen Vertre­
ter seines Volkes, die Süd-Westaf- 
rlkanische Volksorgan I s a 11 o n 
(SWAPO), übergeben werden muß.

Auf der Tagung des UNO-Rats 
für Namibia, die in New York 
stattfand, wurde darauf verwiesen, 
daß die Weltgemeinschaft sowie 

mitalle afrikanischen Völker r 
Nachdruck verlangen, daß c 
gesetzwidrigen Okkupation b

mibtas ein Ende gesetzt wird. Die 
Teilnehmer verlangten ferner un­
verzügliche Erfüllung der Haupt­
festlegungen der UNO-Besclilüsse 
über Namibia — die 50 000-Mann- 
Bcsatzungsarmee der Republik 
Südafrika sofort abzuziehen, die 
rassistische und kolonialistische 
Ordnung auf diesem Territorium 
zu beseitigen und durch Vermitt­
lung der UNO die Verwaltung in 
Namibia an dessen Volk zu über­
geben.

Die Präsidentin des UNO-Rats 
für Namibia und ständige Vertre­
terin Sambias bei der UNO, Frau 
Gwendoline Konie erklärte, die 
internationale Gemeinschaft könne 
und dürfe sich nicht mit der ge­
setzwidrigen Okkupation Namibias 

- durch die Rassisten ablinden, und

der UNO-Rat für Namibia werde 
auch in der Zukunft eng mit der 
SWAPO. der einzigen legitimen 
Vertreterin des Volkes von Na­
mibia, das Unabhängigkeit seines 
Landes wünsche, Zusammenarbei­
ten.

Der SWAPO-Vertreter Theo Ben 
Burirab, betonte auf der Ralsta- 
fung, das Volk von Namibia unter 

ührung der SWAPO sei fest ent­
schlossen, bis zum endgültigen 
Siege zu kämpfen und die Beseiti­
gung der kolonialen und ras­
sistischen Unterdrückung zu er- 
Sen. Er verurteilte ferner die

<ür und den Terror, deren sich 
die Behörden von Pretoria bei 
ihrem Versuch bedienten, die na­
tionale Befreiungsbewegung in Na­
mibia zu unterdrücken. •>

Artilterlc 
in Südli- 

...... .-___ Feuerübcr- 
falt ausgesetzt. Wie die palästinen­
sische Nachrichtenagentur WAFA 
meidet, wurden durch diesen bar­
barischen Überfall rund 20 Ein­
wohner getötet oder verletzt und 
mehrere Dutzend Häuser zerstört.

Militärische Fomiationcn der 
konservativen Kräfte Libanons 
unternahmen gleichzeitig, von 
Panzern unterstützt, eine großan­
gelegte Offensive gegen die Stel­
lungen der nationalpatriotischen 
Kräfte und der palästinensischen 
Widerstandsbewegung in der Nä­
he der Ortschaften Marjioun, Ibl 
Al -Sag! und Hiyam.

Nach Ansicht der Beiruter Pres­
se war das die größte militärische 
Provokation seit dem Inkrafttre­
ten des Waffenstillstandsabkom­
mens in Südlibanon im September 
vorigen Jahres.

Di« französischen Wohnungsmieter mußten ihren Gürtel noch 
fester ztehen. Den Mietpreis jährlich um 6,5 Prozenl zu erhöhen, ist 
für di« Heusbesitzer schon.,Tradition" geworden, der sie auch im Jahr 
■an •----- [Aus Zeitungen)

0
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Zeichnung: W. Schwan



• FREUNDSCHAFT • 6. Januar 1978
• Seite 4

^iiiiiiRiiiiwmnnnDnniinh

Briefkasten

teuimsÉhafF

Fürsorgliche 
Landwirte

Vorgesorgl ist halb gewonnen, 
segt man im Volk. Um im neuen 
lehr 1978 eine reiche Baumwollernte 
:u erzielen, trafen die Mechanitafo- 
en de» Karl-Marx-Sowchos, Rayon 

Saryagafsch, zeitig Vorbereitungen. 
Auf 930 Hektaren wurde die Herbst­
furche gezogen, dem Boden wurden 
chemische Düngemittel und Stall- 
dung zugeführt.

Die Mechanisatoren Robert Wett- 
ker und Andrej Laub, die bisher bei 
jeder Wirtschaftskampagne unter 
den besten waren, waren auch dies­
mal fleißig. Anstatt drei Hektar 
pflügten sie täglich fünf. Nach ihnen 
richteten sich die anderen Traktori­
sten. Darum war man in der Wirt­
schaft mit dem Herbststurz schob 
früh fertig. Nun kommt die über­
holte Landtechnik in die Bereit­
schaftslinie.

Theodor DOLCH

Gebiet Tschlmkent

Als guter Freund 
in jedem Haus

Die Siedlung Smirnowo ist gar 
nicht, so klein, und die 
acht Postbotinnen haben al­
le Hände voll zu tun, daß jede 
Zeitung, jeder Brief, eine beliebige 
andere Korrespondenz den Empfän­
ger rechlzeilig erreicht.

Der Leiter des Fernmeldeamts

Aus dem Leben gegriffen
Mit Vergnügen verweilte ich im 

Lehrerzimmer der „Freundschaft" 
(Nr. 246 — 247. Dez. 1977, 
„Der Backstein"), in dem 
Willi Weide, als- humorvoller, fin­
diger und sprachgewandter Erzäh­
ler auftritt. Der Autor versteht es, 
seinen Leser sofort voll und ganz 
in seinen Bann zu reißen. Man ist 
mächtig gespannt, wie Raissa Ro­
manowna, die „schon ganze zwei 
Monate“ in der Schule ge­
arbeitet hat und sich ge­
gen jegliche Überraschung 
gefeit fühlte“, mit dem ungestü­
men Springinsfeld, der ihr da fast 
zu einer tüchtigen Beule verholten 
hätte, fertig wird. Man möchte 
schon weiteres über dieses hinrei­
ßende, quecksilberne Persönchen 
lesen, aber hier macht die Ge­
schichte eine jähe, überraschende 
Wende. Arnold Christianowitsch 
tritt auf die Bühne. Und da be­
ginnt das Tragikomische. Dieser 
gottbegnadete Mechanisator ist

Die Sportreporter oller Wett- und Nalionalagenhjren nannten drei 
unge Sportler, die 1977 die beachtlichsten und gleichzeitig die unverhoff­

tsten Resultate erzielten. Im-Ergebnis wurde als Sportler Nr. 1 der 
8jährige Student aus Saporoshje Wladimir Jaschtschenko anerkannt, der in 

ä esem Jahr einen der aufsehenerregendsten Weltrekorde aulstellte — 
.33 cm im Hochsprung.

Noch nie war der Weltmeister im Hochsprung so jung, noch nie 
vurde solch eine Leistung in den Wettkämpfen der Junioren erzielt — 
do Sportliebhaber erinnern sich, daß Jaschtschenko die Leistung im 
Agtch der Jugendmannschaflen der USA und der UdSSR 
erzielt hatte, noch kein einziger Rekordler hatte die persönlichen 
_e slungen gleich um 7 cm verbessert.

Die zwei anderen Preisträger der Rundfrage wurden die 2Sjährige 
Studentin Rosemarie Ackermann aus der DDR, die als erste Frau die 
2 Meter-Grenze im Hochsprung überwand; und der 19jährige amerikanische 
-isläufer Eric Heyden, der Im vorigen Winter in allen wichtigsten inter­
nationalen Sportwettkämpfen siegte und als erster unter den Eisschnellâu- 
lern der USA den Titel eines Mehrkampfweltmeislers errang.

Unsere Bilder: Wladimir Jaschtschenko mit seinem Trainer Wassili 
Telegin; der amerikanische Eisläufer Eric Heyden. der auf der 1 000- 
Meter-Strecko mit dem Resultat 1 Minute 14,47 Sekunden einen neuen 
Weltrekord aufstellte; es springt Rosemarie Ackermann.

Fotos: TASS

S, Tschugujew ist über sie des Lo­
bes voll, doch besonders gern 
spricht er über Else Haas:

„Daß Else die Post pünktlich aut- 
trägt, ist selbstverständlich. Sie ver­
kauft aber auch die meisten Brief­
umschläge und Ansichtskarten un­
ter der Bevölkerung. Sie gibt den 
Ton im sozialistischen Wettbewerb 
unter den Kolloginnen an und trägt 
in Ehren den Titel einer Aktivistin 
der kommunistischen Arbeit".

Der Arbeitstag beginnt für Else 
mit dem Sortieren der Periodika 
und anderer eingelroffener Post. 
Die Tasche schwillt zusehends an, 
denn Else hat allein über 200 Höfe 
zu bedienen. Und in jedem Haus 
ist sie ein gerngesehener Gast. Sie 
geht Ihrer Arbeit schon vier Jahre 
nach und kennt jeden Empfänger 
persönlich. Falls mal ein Brief mit 
ungenauer Anschrift einläuft, gibt 
sich die Postbotin nicht eher zufrie­
den, bis er richtig an den Mann 
kommt.

Viele Dorfeinwohner haben Söhne 
in der Sowjetarmee. Else Georgi­
jewna weiß, wie ungeduldig die 
Ellern auf eine Nachricht von ihnen 
warten. Einer Soldatenmuttcr den 
m't Dreieck-Stempel versehenen 
B1 if einzuhändigen, ist für sie im­
mer eine große Freude. Bleibt je­
doch der Brief längere Zeil aus, 
nährt sie die Hoffnung der Ellern 
mit guten Worten.

Die Dorfeinwohner sehen in der 
Postbotin einen guten Familien­
freund. Sie bringt ihnen neben Kor­
respondenzen auch die Rente ins 
Haus, hat immer eine reiche Aus­
wahl bunter Ansichtskarten, nimmt 
im Herbst Bestellungen für Presse­
ausgaben für das nächste Jahr ent­
gegen. Die Leute wissen diese Für­
sorge und Aufmerksamkeit zu schät­
zen.

Else Haas hat drei Straßen zu be­
dienen. Im Winter bei Schneege­
stöber scheint der Weg von Haus 
zu Haus unendlich lang zu sein. 
Für Else ist das aber kein Grund, 
um den Dorfeinwohnern die Post 
mit Versäumnis zuzustellen.

T. KELIMKT

Gebiet Nordkasachstan

Der Leser greift zur Feder’

vor Jahren Lehrer geworden nnd_‘ 
sträubt sich mit allen seinen 
Kräften gegen eine weitete Aus-, 
bi'.dung. Anfänglich genügen ihm 

.seine bitterwenigen Kenntnisse (ob 
es wohl heute Mechanisatoren, da­
zu noch gottbegnadete gibt, die 
nicht wüßten, wer Rudolf Diesel 
ist?!) Er aber brüstet sich sogar 
damit. Auch die Direktorin Klara 
Antonowna „ergötzt“ sich an ih­
rem Produktionslehrer, für sie ist 
er unersetzlich, denn der Schuldi­
rektor ist manchmal in eine solche 
Lage versetzt, wo er voll und ganz 
aut solch einen gehörigen, verläßli­
chen Tausendkünstler angewiesen 
ist, denn... daß es Klara Antonow­
na nun einen faulen Käse an-’ 
geht, ob Arnold Christianowitsch 
sich fortbildct, ob er nun seine 
pädagogischen Kenntnisse und 
Fertigkeiten entwickelt, ja was für 
Stunden er überhaupt erteilt, wun­
dert wohl niemanden. Leider hat 
der Autor hier eine ziemlich ver­

Frisch zubereifet
—In unserer Aktjublnsker Versuchs­
station werden regelmäßig Lehr­
gänge zur Qualifizierung mittlerer 
landwirtschaftlicher Kader veran­
staltet. Darum gibt es in der Sied­
lung immer viele Zugereiste.

„Sie sind unsere häufigsten Kun­
den’, erzählt die Oberköchin Rosa­
lie Meier. „Öas Lernen strengt »war 
den Kopf an, der Magen will aber 
auch nicht vergessen sein", scherzt

Doch nicht allein deshalb wird 
diese Küche stark besucht, weil es 
in der Nähe keine zweite gibt. Die

Meisterinnen der Kochkunst Lydia 
Sitter, Hilde Karpetina, Liese Saks, 
Emma Feller und Anna Helm verste­
hen es, die schmackhaftesten Ge­
richte „hervorzuzaubern”. Und das 
geschieht alle Tage. Gut zu kochen 
ist für die Köchinnen ungeschriebe­
nes Gesetz. Darum ziehen es auch 
die Mitarbeiter der Versuchsstation 
vor, hier, anstatt zu Hause zu essen. 
Das Menü ist reichhaltig, die Spei­
sen frisch »übereilet „Wir lecken 
uns danach die Finger", behaupten 
Dutzende Insdwiften im Kunden­
buch.

Woldemar SCHENK

Gebiet Aktjublnsk

Unser Bild; Die Oberköchio Ro­
salie Meier jf'

Foto des Verleasen

breitete Situation gescWMert
Der Klasse, den Schülern, be­

sonders den älteren aber wäre« 
Arnold Christianowitschs klägli­
chen Kenntnisse, seine pädagogi­
sche Hilflosigkeit schon langst 
kein Geheimnis. Und sie rächen 
sich. Es gibt nichts schreckliche­
res, als wenn der Lehrer in den 
Augen seiner Schüler Achtung 
und Autorität verliert und wenn 
er das selbst" nicht einsehen will. 
Er ist zwar noch imstande, auf 
seine Schüler cinzuwirkcn. aber 
nur noch durch seine Stellung, 
seine Macht als Lehrer. Das aber 
ist schon kein faires Duell mehr.

Solche Lehrer gibt es leider, 
leider noch...

Ich möchte dem Autor Willi 
Weide meinen Dank für die ver­
gnüglichen Minuten der Lektüre 
aussprechen. Er kennt das Leben 
der heutigen Schule gut Auch sei­
ne Sprache bereitete mir recht 
viel Genuß. ■

Helmut HEIDEBRECHT

Gebiet Karaganda

DIE Organe der Staats­
sicherheit, die vor kur­

zem ihren 60. J a h r e s t a g 
begingen, wurden bald nach dem 
Sieg der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution ins Leben 
gerufen. Den Grundstein ihrer Tä­
tigkeit legte die Allrussische Außer­
ordentliche Kommission zum Kampf 
Sgcn Konterrevolution und Sabo- 

ge (Tscheka) mit Fcliks Edmun­
dowitsch Dzierzynski an der Spit­
ze. Sie wurde auf Beschluß des 
Rates der Volkskommissare vom 
20. Dezember 1917 gebildet.

Der Große Vaterländische Krieg 
stellte den Mitarbeitern der Staats- 
sicherbcitsorgane eine Aufgabe von 
außerordentlicher Bedeutung: Die 
Handlungen de» faschistischen 
Spionagedienstes zu paralysieren, 
seine Pläne aufzudecken und zu 
vereiteln, die Tätigkeit der faschi­
stischen Stäbe zu unterbinden.

Diese Aufgabe wurde erfüllt. Die 
sowjetischen Tschekisten haben es 
vermocht, sich in die faschistischen 
Kundschaftcrorgane und -schulen 
einzuschlcuscn. Schon im Jahr 1942 
haben Tsclrekisten-Operativgrup- 
pen, die im Hinterland des Gegners 
wirkten, unseren Abwehrorganen 
Meldungen über viele feindliche 
Agenten erstattet und bei der Ge­
fangennahme so mancher Mitarbei­
ter des faschistischen Spionage, 
dienstes geholfen.

Allbekannt sind dfc Heldentaten 
solcher hervorragender sowjeti­
scher Kundschafter wie Richard 
Sorge, Lew Manewftsch, Nikolai 
Kusnezow und anderer, die im 
Feindesland lebten und überaus 
wertvolle, streng geheime Erkundi­
gungen über Politik, Militärwesen 
und Industrie einzogen, die eine 
bedeutende Rolle in der Erringung 
des Sieges spielten;

Viele sowjetische Aufklärer sind 
im Hinterland de» Feindes während 
der Erfüllung von Sonderaufträgen 
der Heimat um ihr Leben gekom­
men. In Moskau, am Eingang in 
das Gebäude des Innenministerium« 
der UdSSR, steht ein Mahnmal zum 
Andenken an ihre Heldentaten. 
Dort liegen immer rote Nelken.

Das Rufzeichen Ramsay

Zum erstenmal sah man Ihn in 
Moskau im,Jahre 1924. Ein hochge-

(Schluß folgt)

Vielfältige 
Verbindungen

Das Kasachische zoologische 
Kombinat lieferte eine Gruppe von 
Maralen, die in den Bergen Ostka­
sachstans clngcfangcn wurden, 
nach Usbekistan. Nach Kirgisien 
und ebenfalls nach Usbekistan 
wurden einige Hunderte Birkhähne 
SebrachL Diese stammen aus den 

/äldern Irn Vorgebirge des Alatau 
bei Alma-Ata.

Das Kasachische Zookombinat 
pflegt auch Verbindungen mit dem 
Ausland. So wurden 25 zweihöcke­
rige Kamele aus den besten Zucht­
wirtschalten der Gebiete Alma-Ata 
und Taldy-Kurgan in die DDR ge­
liefert.

0. MARALBAJEW

Alma-Ata

--------------- Zum 60. Jahrestag der Sowjetarmee -------------

Helden der unsichtbaren Front
wachsener Mann mit dunklem, 
leicht lockigem Haar, eine sportli­
che Figur, etwas auf den rechten 
Fuß hinkend. I - bezog ein Zimmer 
<m Hotel „Lux" (gegenwärtig das 
Hotel „Zentralnaja" in der Gorki. 
Straße). Assistent der Fachrichtung 
Soziologie an der Frankfurter Uni­
versität und Mitglied des illegalen 
Komitees der KPD in Hamburg. 
Richard Sorge wurde bald sowjeti­
scher Staatsbürger und Mitglied 
der RKP(B).

Der Enkel eines Kampfgefährten 
von Karl Marx, der Sohn eines 
Deutschen und einer Russin, wurde 
Richard Sorge bereits im Jahr 
1919 Kommunist. Als überzeugter 
Internationalist verstand er sehr 
Sut die große Rolle des ersten
'crktätigcn.Staates der Welt fn 

der internationalen kommunisti­
schen Bewegung. 1929 verband Ri­
chard Sorge sein Leben für immer 
mit dem sowjetischen Aufklärung*, 
dienst.

Unter dem Decknamen Ramsay 
befand sich Richard Sorge in 
Schanghai, als die Meldungen au» 
Deutschland alle anderen Ereignis­
se in den Hintergrund drängten. In 
Deutschland hatten die Faschisten 
die Macht ergriffen. Die Regierung 
Japans sympathisierte mit ihren 
aggressiven Absichten.

ßie Pläne dieses potenziellen 
Feindes mußten klargcstellt wer­
den.

Richard Sorge war ein überzeug, 
ter und unerschütterlicher Marxist, 
besaß gründliche Kenntnisse und 
Erfahrungen in illegaler Tätigkeit 
Er war der geeignetste Mann für 
den Auftrag, mit dem man ihn be­
traute. Sorge wurde nach Moskau 
beordert und dann nach Berlin ge­
sandt. um von dort aus nach Japan 
zu gelangen.

Vor Kriegsbeginn ist Richard 
Sorge bereits Presseattache und 
Leiter der national-sozialistischen 
Organisation der deutschen Bot­
schaft in Tokio, ein „Freund“ und 
der nächste Berater des deutschen 
Botschafters. Er ist einer der vier 
Personen, die freien Zutritt zum 
Chifrierzimmcr der deutschen Bot­
schaft haben. Er steht außer jegli­
chem Verdacht.

Der junge Komponist SejdoHa 
Baitereko* wurde Preisträger des 
VH. Fcrnschfcstivals „Lied 77". 
Sein Lied „Alija" wurde in diesem 
Musikwettbewerb mit einem Dip­
lom ausgezeichnet und eines der 
besten Estradenwerke des Jubi- 
läumsjaJires genannt.

„Das Lied ist der Heldin des 
Großen Vaterländischen Krieges 
Alija Moldagulowa gewidmet”, 
sagt S. Bailerckow. „Sie hat ein 
kurzes Leben gelebt und ist in 
die Unsterblichkeit eingegangen. 
Ihren Namen tragen Schulen, 
Straßen, über sic sind Bücher ge­
schrieben worden. Der Dichter 
Bakir Taschibajcw und ich haben 
ein Lied geschaffen, das von Rosa 
Rymbajewa glänzend gesungen 
wind". ’

Der erste Erfolg wurde dem 
Lied im vorigen Jahr zuteil, im 
Unionswettbewerb der Estraden- 
künstler in Riga. Rosa Rymbajewa, 
Solistin des Jugendensembles „Gul- 
der", trat mit dem beliebt ge­
wordenen Lied „Alija“ erfolgreich 
auf und wurde Preisträgerin des 
Unionsfestivals „Mit dem Lied 
durchs Leben“. Und bald danach 
kehrte die junge Sängerin aus 
Bulgarien mit dem Grand prix 
(Hauptpreis) des internationalen

Wettbewerbs für Estradensängcr 
„Der goldene Orpheus“ zurück.

Das Lied erhielt Anerkennung. 
Es erklang auf der Estrade in 
russischer, dann in spanischer 
Sprache. Wie die sowjetischen so 
auch die Sänger der Insel der 
Freiheit singen selbstvergessen 
über die ruhmreiche Tochter des 
kasachischen Volkes.

Außerhalb der Grenzen des Lan­
des ertönte auch das lyrische Lied 
„Sei gegrüßt. Sonnet", das S. 
Baitcrekow zusammen mit B. Ta- 
shibajew für R. Rymbajewa vor 
ihrer Abreise in die polnische Kur­
ortstadt Sopot komponierte, wo 
ein internationaler Wettbewerb für 
Estradensänger slattfand. Dann 
erschienen die Jugcndlleder „Gul- 
der“ und „Mein Kasachstan", die 
der junge Komponist dem 60. 
Jahrestag des Großen Oktober wid­
mete.

Dem dreißigjährigen Kompo­
nisten gratulierten zu seinen Er­
folgen die Einwohner der Stadt 
Kcntau, wo er aufgewachsen ist.

Schon in dar grauen Vorzeit 
wurden Duftslofte verwende! und 
zwar bei Kulthandlungen. Bereits 
die Sfeinzeitmenschen verbrannten 
wohlriechende Pflanzen zu Ehren 
der Gottheiten. Auf den Altären al 
ter antiken Götter wurden duftende 
Harze, vor allem Weihrauch, ver­
brannt. Schon die alten Ägypter 
stellten bereits vor einigen Tau­
send Jahren aus Blumen und San­
delholz Parfüm her.

Bei den Athenerinnen genossen 
Rosen und Iris großes Ansehen. 
Und *kJe Römer veranstalteten wahre 
„Orgien der Wohlgorüche’. Sie 
besprengten ihre Betten mit duften­
den Essenzen; bei ihren Festen er­
frischten Sklaven die Gäste immer 
wieder mit Parfüm; ja sogar zu Wei­
nen und Speisen, vor allem zu 
Süßspeisen, wurden Dultessenzen 
hinzugefügt.

Die Gallierinnen benutzten nicht 
nur wohlriechende Ole und Balsa­
me. sondern auch eine „Gesichts­
milch”, die aus roher Milch und 
Blumenossenzen zubereilot wurde.

Im Mittelalter gelang es im 
Orient, die Technik der Duftstollzu­
bereitung wesentlich zu verbessern. 
Und es war kein Geringerer als 
der große Gelehrte Avicenna, der 
Formeln für die Herstellung ver­
schiedener Essenzen erarbeitete. 
Viele dieser Essenzen wurden ins 
Abendland ausgeführt. Allerdings 
sprachen sich in Europa konser­
vative Sittenrichter gegen d.e B= 
nutzung von Parfüm aus. Als einer 
der Dogen von Venedig im X. 
Jahrhundert (diese Stadt war da 
mals nicht viel mehr als eins gro­
ße Fischersiedlung) eine byzaot ni- 
sehe Prinzessin heiratete und diese

viele duftende „Tränklein“ mit- 
brachle, führte ein Chronist jener 
Zeit ihren frühen Tod auf den 
Gebrauch dieser Duftstoffe zurück. 
Er behauptete, die Prinzessin wä­
re „verfault ”. Trotz allem wurden 
in Italien Parfüms bald zur großen 
Mode. Als besonders schick galten 
parfümierte Handschuhe; im XVI. 
Jahrhundert griff diese Mode auf 
Frankreich über.

Die erste Werkslätfe in Frank­
reich. von der uns die Kunde blieb, 
wurde 1SS9 vom Florentiner Tom- 
barelli gegründet. Zuerst wurden 
hauptsächlich Ros.nöle erzeugt; 
ein halbes Jahrhundert später griff 
man auch zu Jasmin. Parfümiert 
wurden nur Handschuhe.

Diese Handschuhe und auch duf­
tende Seifen standen zur Zeil der 
Renaissance in üblem Ruf. Man 
benutzte sie nämlich nicht selten, 
um Feinde zu beseitigen. Von 
Katharina von Medici, der Witwe 
des französischen Königs Heinrich 
II., wird erzählt. daß sie, eine 
gebürtige Italienerin, mit Hilfe ihres 
florentinischen Parfümeurs. Renato 
B’anci, gar manchen vom Leben zum 
Tode befördert habe. Dem Prinzen 
von Conde, einem der Füh­
rer der Iranzösisc h e n Prote­
stanten. brachte Bianci ei­
ne herrlich duftende rosenrote 
Seife zum Geschenk. Als sich einer 
der Begleiter des Prinzen über die­
se Seils beugte, schwoll sein Ge- 
sich w o ein Ballon an. Der Prinz 
beachte'.a diese Warnung nicht, go- 
brauchle die Seife und war einige 
Stunden darauf tot. Die Mutier 
Heinrichs IV. soll von Katharina von 
Medici mit Hilfe von Handschu­
hen, die mit gifthaltigen Parfümen

Duftstoffe gab es in der grauen Vorzeit

Der kühne und findige Kund­
schafter und ausgezeichnete Kon. 
spirator Richard Sorge dringt in 
die höchsten Geheimnisse der japa­
nischen Regierung. In seiner Ar­
beit hilft ihm Fine ganze Gruppe 
antifaschisllscJicr Patrioten: Max 
Clausen, ein Deutscher. Hozumf 
Ozaki, ein Japaner, Branko Vuke. 
He, ein Kroate, und andere. Die 
Gruppe Ramsay lieferte der Zen­
trale Informationen, die durch ihre 
außerordentliche Aussagekraft, Ge­
nauigkeit und Richtigkeit über­
raschten. Der japanische Abwehr­
dienst kam der Gruppe Sorge auf 
die Spur. Er wurde am 10. Okto­
ber 1941 verhaftet

Der tapfere und’ heldenmütige 
Kundschafter wurde am 7. No­
vember 1944. am 27. Jahrestag der 
Großefi Sozialistischen Oktoberre­
volution, bingerichtet.

Als er unter dem Galgen stand, 
rief er: „Es lebe die Kommunisti­
sche Partei! Es lebe die Rote Ar­
mee! Es lebe die Sowjetunion!“

Dann öffnete sich die Falltür nTi­
ter seinen Füßen.

Ein Mensch starb, ein Soldat fiel, 
ein Kommunist gab sein Leben.

Die Heldentat des hervorragen­
den sowjetischen Kundschafters ist 
nicht vergessen. Am 5. November" 
196-4 wurde laut Erlaß des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR an Richard Sorge posthum 
der Titel „Held der Sowjetunion“ 
verliehen.

Die Geistesstarken

Den Kampftaten der sowjetischen 
Aufklärer im tiefen Hinterland des 
Feindes während des Krieges wid­
mete der Schriftsteller Dmitri Mc. 
dwedew sein Buch „Das war bei 
Rowno“, -Die Gcistcsstaricen“, „Am 
Ufer des Jushny Bug“. Diese Bü­
cher sind keine Bibtiotheksbüter. 
Der Autor schrieb sie auf der fri­
schen Spur der Ereignisse, deren 
unmittelbarer Teilnehmer er war.

Dmitri Medwedew hatte an ver­
schiedenen Fronten des Bürger­
kriegs gekämpft 1920 trat er in die 
Kommunistische Partei ein, und die 
Partei wies ihn zur Arbeit in die 
Tscheka ein.

Diplom für ein Lied

Im Sommerlager der Selbstän­
digen Motorisierten Schützendlvi. 
sion für besondere Verwendung des 
Volkskommissariats für Innere 
Angelegenheiten, die vom Volks­
kommissariat und vom Zentralko. 
mitce des Komsomol au» Freiwilli­
gen formiert worden war, wählte 
D. Medwedew dreißig zuverlässige 
Männer für seinen Trupp. Am 22. 
August 1941 überquerte dieser 
Trupp die Frontlinie und erwies 
sich auf dem okkupierten sowjeti­
schen Territorium.

Etwa fünf Monate lang wirkte- 
der Trupp Medwedews im Raum 
von Brjansk. Die Partisanen 
sprengten Eisenbahnen und Züge 
des Gegners, belegten die feindliche 
Autokolonnen auf den Chaussee­
straßen mit Feuer aus dem Hinter­
halt. Bei Tag und Nacht gaben sie 
über den Äther immer neue und 
neue Meldungen über Truppenver­
schiebungen des Feindes durch-

Anfang 1942 kehrt der fapfene 
Tschekist für kurze Zeit nach Mos­
kau zurück. Er beteiligt sich an 
der Formierung und Ausbildung 
freiwilliger Diversantengruppen, die 
in das Hinterland des Feindes cin- 
gcschlcust wurden. Zusammen mit 
solch einer Groppe kam er im Som­
mer desselben Jahres nochmals hin­
ter die FronUinie.

Der Trupp Medwedews wird nim 
Mittelpunkt des Widerstands im 
großen Raum des zeitweilig von 
den Faschisten okkupierten Ter­
ritoriums der Ukraine. Es bildet 
sich die Aktionseinheit zwischen 
den Untergrundorganisationen von 
Rowno, Luzk, Sdolbunow, Winniza, 
vielen Hunderten Patrioten und den 
Partâsanen-Kundschaiicrn heraus.

In diesem Trupp erwarb sich 
der legendäre Kundschafter Nikolai 
Kusnezow unvergänglichen Ruhm. 
Später wird ihm der Titel „Held 
der Sowjetunion" verliehen. Er 
wirkte Lange Zeit in Rowno als der 
faschistische Offizier Paul Siebert.

Alexander SERBIN.
Moskauer Korrespondent 

der „Freundschaft“

das Kollektiv der Internatsschule, die 
er beendet hat, seine Regiments­
kameraden, mit denen er in der 
Sowjetarmee gedient hat, die Stu­
denten und Lehrer des Alma- 
Atacr Staatskonservatoriums, das 
er absolviert hat und wo er heu­
te an der Abteilung für Chorleitung 
wirkt Er erhielt Gratulationen 
von A. Pachmutowa, L. Afa- 
nassjew, A. Sazepin, D. Tuchma- 
now und vielen anderen hervorra­
genden sowjetischen Komponisten 
und Dichtern.

Der junge Komponist befaßt 
sich mit der Bearbeitung kasachi­
scher Volkslieder für Chor, mit ei­
genen Kompositionen. Unlängst 
sang der Studentenchor des Kon­
servatoriums sein Lied „Aksisak“.

„Ich träume davon. ein Lied 
über die beispiellose Heldentat der 
28 Panfilow-Helden zu komponie­
ren". sagt S. Baitcrekow. „An 
schöpferischen Plänen fehlt es mir 
nicht Ich strebe danach, sie alle 
zu verwirklichen."

(KasTAG)

getränkt waren, um die Ecke ge­
bracht worden sein.

Napoleon förderte die Parfüme­
rien und die Parfümausfuhr. Überall 
in Europa, wo seine Armeen hinka­
men, wurden die französischen Par­
füme verbreitet. Zu Napoleons 
Zeiten waren bereits mehrere Ar­
ten von Geraniumöl, Zitronen- 
und Nardenöl. Thymianöl, u. a. be­
kannt. Im ersten Viertel des XIX. 
Jahrhunderts entstanden in Frank­
reich neue Parfümlirmen. Mitte des 
vorigen Jahrhunderts gab es allein 
in der Stadl Grasse an der französi­
schen Riviera 83 Parfümfabriken, 
die jährlich 46 000 Fäßchen zu je 2S 
Liter mit Essenzen aus Apfelsinen­
blüten sowie 5 000 Kilogramm Ro­
sen-, Jasmin-. Tuberosen- und Veil­
chenöle lieferten. Sehr beliebt wur­
den mit der Zeit auch Reseda und 
Heliotrop.

In Grasse gab es einmal einen 
ganz besonderen Meister seines 
Faches, der nach wenigen Minuten 
feststellen konnte, wie viele der in 
einem Theater- oder Tanzsaal anwe­
senden Frauen Parfüme auf Rosen- 
Basis und wie viele Parfüme auf 
der Jasmin-Basis benutzt hatten. 
Auch heute gibt es in jeder Par­
fümfabrik Fachleute, die die unge 
wohnliche Bezeichnung „Nasen 
führen. Ihre Aufgabe ist es, die 
verschiedensten Düfte zu kennen 
und zu unterscheiden, um neue Duft- 
kombinalionen zu finden.

H. BOLZER
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